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Anzeigenpreise: die 6-gespaltene Milli¬
meterzeile 15 Dpf. — (Preisliste Nr. 1 .)
Abbestellungen können nur bis 25 . auf
den Monatsersten angenommen werden .
- - — - • J
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Erscheinungsweise : Täglich mittagsaußer sonntags . — Durch die Post
2 .20 DM, zuzüglich 54 Pfg. Zustell¬
geld. — Einzelnummer 15 Pfg. — Frei
Haus 2 .50 , im Verlag abgeholt 2 .20 DM

$ a*if$ er Sandmann
gegriittbet 1896

ft freimatseitmts
für bett Sllbgott

Bundestag debattiert Polizeifrage
Sdtarfe Auseinandersetzung zwischen SPD und Regierung — Bonner

„Schutz- und Begleit -Einheit “

Hohe Kommission verbot
„Sudetendeutschen Heimatdienst“

Frankfurt (UP) . Das Amt des amerika¬
nischen Hohen Kommissars hat auf Empfeh¬
lung der drei westlichen Besatzungsmächtedie Zeitschrift „Sudetendeutscher Heimat¬
dienst “ für 90 Tage verboten . Wie die Hohe
Kommission bekanntgab , wird dem Blatt vor¬
geworfen, Artikel mit nationalsozialistischer
Tendenz veröffentlicht und damit gegen das
Gesetz Nummer 5 der Hohen Kommission
verstoßen zu haben . Als Beispiel wurde eir
Artikel zum Potsdamer Abkommen und
zur Ausweisung der Volksdeutschen zitiert
Darin heißt es : „Ein Deutscher, der ein
so niederträchtiges Dokument unterzeich¬
net hätte , wäre zweifellos schon vor langerZeit gehängt worden.“

Die Zeitschrift erscheint im Altvater -Ver¬
lag in Kulmbach. Der Verlag wurde ebenfallsfür 90 Tage gesperrt .

Parade auf dem Roten Platz
Moskau feierte Jahrestag der Revolution
Moskau (UP) . Auf dem Roten Platz fand

aus Anlaß des 33. Jahrestages der russischen
Oktoberrevolution die traditionelle große
Militärparade statt . Führende Persönlichkei¬
ten der Kommunistischen Partei und der so¬
wjetischen Regierung waren auf der Tribüne
beim Leninmausoleum erschienen, um Zeugedieser Parade zu werden . Der Rote Platz warmit den Zeichen der 16 Sowjetrepubliken und
mit riesigen Portraits Lenins und Stalins ge¬schmückt. Marschall Budjenny nahm die Pa¬
rade der Truppen ab und hielt eine An¬
sprache, in der er die Vereinigten Staaten der
Aggression gegen Korea bezichtigte. Nach
Schluß seiner Rede brachen die Truppen in
laute „Hurra “-Rufe aus Geschützsalven don¬nerten über den Platz und die Militärkapel¬len spielten die Nationalhymne.

*
Die Rundfunksendungen aus Moskau an¬

läßlich des Jahrestages der Oktoberrevolution
geben der Ansicht neue Nahrung , daß M o 1 o-
tow das Rennen um die NachfolgerschaftStalins gewonnen hat Bei der Aufzählung
der Vertreter des Politbüros , die an den
Feiern teilnahmen , nannte Radio Moskau Mo-
lotow an erster Stelle, während der Name
von Malenkow , der bis vor kurzem als
stärkster Rivale Molotows galt, überhauplnicht aufgeführt wurde.

Britische Rußland-Sachverständige meinen
hierzu , daß diese Tatsache durchaus mit an¬deren Informationen übereinstimme , denen
zufolge es Molotow gelungen sei, seine Kon¬
kurrenten um den Posten des „Kronprinzen“
beiseite zu schieben. Es sei bestimmt kein
bloßer Zufall, daß Malenko in der Liste dei
ersten Würdenträger überhaupt nicht erwähn!
wurde .

Ein weiteres wichtiges Mitglied des Polit¬
büros , das von Radio Moskau ebenfalls nichl
aufgezählt wurde , ist B e r i j a , der mächtigeChef der sowjetischen Geheimpolizei.

Labour gewann drei Kraftproben
Neue Abstimmungen im Unterhaus

London (UP ) . Mit 299 gegen 284 Stimmerlehnte das Unterhaus eine konservative Vor¬
lage ab , in der die Regierung für das Steigerder Lebenshaltungskosten verantwortlich ge¬macht wurde . Auch bei der Abstimmung überdie Absicht der Regierung, die Kriegsgesetzeüber die Wirtschaftskontrolle zu einer stän¬
digen Einrichtung zu machen, siegte die La-
bour-Party mit 299 gegen 289 Stimmen.Dreimal innerhalb von 24 Stunden ist da¬mit die Regierung in Kraftproben mit der
Opposition Sieger geblieben. .

Starke Wahlbeteiligung in USA
Truman traf Acheson und Marshall

Washington (UP ) . Günstiges Wetter und
erhitzte Gemüter bei Politikern und Wähler¬
schaft führten im Verlauf der Kongreßwahlen
zu einer ungewöhnlich starken Wahlbeteili¬
gung. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die
Stimmabgabe größer sein wird als jemals
zuvor bei einer „Zwischenwahl“, bei der es
nicht um den Präsidentenposten geht. Die
letzten Wahllokale an der Westküste haben
am Mittwoch morgen um 5 Uhr MEZ ge¬
schlossen. Die endgültigen Ergebnisse wer¬
den daher kaum vor Mittwochmittag bekannt
sein.

432 Sitze im Repräsentantenhaus , 36 Sitze
im Senat , 32 Gouvemeurposten und Tausende
von kleineren Verwaltungsämtem bis hinun¬
ter zum Stadtschreiber sind bei dieser Wahl
vergeben worden. Um die Mehrheit im Kon¬
greß zu erringen , müssen die Republikaner
zu ihren jetzigen Sitzen noch sieben im Senat
und 49 im Repräsentantenhaus dazu gewinnen.

Präsident Truman traf kurz nach seiner
Rückkehr aus Independence — wo er seine
Stimme für die Wahl abgegeben hatte — in
Washington mit Außenminister Acheson und
Verteidigungsminister Marshall zusammen.

US-Verkehrsflugzeug abgestürzt? Ein US-
Verkehrsflugzeug mit 22 Personen an Bord
geriet auf dem Wege von Chicago nach
Seattle in einen Schneesturm und ist wahr¬
scheinlich an einer der Bergspitzen der Rocky
Mountains zerschellt

Bonn (UP). Die Dienstagsitzung des Bun¬
destages stand im Zeichen der Auseinander¬
setzung zwischen der SPD und der Bundes¬
regierung über die Polizeifrage. SPD -Sprecher
Menzel warf der Regierung vor allem die
„unglückliche Verknüpfung“ des Polizeipro-
blems mit der Frage der Remilitarisierung vor,während Innenminister Lehr in seiner Ant¬
wortrede betonte, daß er mit „der Zustim¬
mung des Bundeskanzlers“ eine klare Grenze
zwischen polizeilichen und militärischen Fra¬
gen gezogen habe . Selbst diese militärischen
Fragen beträfen „zur Zeit und im Augen¬
blick“ nichts anderes als die Vermehrung der
Besatzungstruppen.

Der ehemalige nordrhein -westfälische In¬
nenminister Menzel , der für die SPD die
Debatte eröffnete , kritisierte das „Versteck¬
spielen“ der Bundesregierung gegenüber dem
deutschen Volk und forderte diese auf, Farbe
zu bekennen und für eine klare Trennung
von polizeilichen und militärischen Absichten
zu sorgen. Menzel meinte weiter , die Länder
hätten in den bisherigen Beratungen über
den Polizeivertrag schon zu erkennen gege¬
ben , daß eine Verstärkung um 10 000 Mann
zunächst absolut genüge. Er warf der Bun¬
desregierung vor, daß sie dem Artikel 91
(Verfügung über die Polizei in Fällen des
Notstandes) schon jetzt eine „sehr dehnbare
Auslegung“ gegeben habe, als sie versuchte,
Wachkompanien für die Bundeshauptstadt
aufzustellen. Den inzwischen von Bund und
Ländern vorbereiteten Polizeivertrag nannte
der SPD -Sprecher „verfassungswidrig “.

Lehr antwortet
Innenminister Lehr unterstrich in seiner

Antwortrede, daß die Bundesregierung die
Hohe Kommissioq am 7 . Oktober in einer
Note gebeten habe , den Ländern flas Wei¬
sungsrecht über ihre Polizeikräfte zu geben.
Die Bundesregierung habe in dieser mit den
Ländern vorher vereinbarten Note ferner
eine ausreichende Bewaffnung und Ausrü¬
stung der Länderpolizeien verlangt . Die HoheKommission sei schon vor einiger Zeit ge¬beten worden, die Außerkraftsetzung des Ar¬
tikels 91 rückgängig zu machen und die Zer¬
splitterung der Polizeiorganisation zu beseiti¬
gen . Lehr verteidigte den Polizeivertrag zwi¬
schen Bund und Ländern mit den Worten:
„Wenn der Notstand erst einmal eingetretenist. dann ist es zum Planen zu spät.“ Der Mi¬

nister teilte weiter mit , daß in Bonn zum
Schutze der Bundesangestellten und der Re¬
gierungsgebäude eine „Schutz- und Begleit-Einheit“ gebildet werde, die aber keine poli¬
zeiliche Exekutivgewalt habe und nicht als
„Polizeitruppe“ anzusprechen sei . Er äußerte

/ ferner verfassungsrechtliche Bedenken gegen
zwei Vorschläge der SPD : Den Vorschlag auf
Bildung eines siebenköpfigen parlamentari¬
schen Beirates für den Aufbau der Polizei
und den Antrag , die Länder zu verpflichten,auf Anordnung des Bundesinnenministers ein
Zehntel ihrer Polizeikräfte zur Verfügungdes Bundes zu halten . Einer derartigen
Vergrößerung der Exekutivgewalt des Bun¬
des auf einer gesetzlichen Grundlage wür¬
den weder die Alliierten noch der Bun¬
desrat zustimmen.

Sprecher aller nichtkammunistischen Frak¬
tionen unterstrichen einstimmig die Notwen¬
digkeit, zur Abwehr kommunistischer Stör¬
aktionen zentral gelenkte und einsatzbe¬
reite Polizeikräfte in den Ländern zu schaf¬
fen. Für die FDP forderte Dr. Becker , man
solle dem Bund das Recht geben, eine eigene
Polizei zu unterhalten und das Grundgesetz
in diesem Sinne ändern.

Die Polizeienträge der SPD wurden mit
großer Mehrheit an die Ausschüssefür innere
Verwaltung und für Rechtswesen und Ver¬
fassungsschutz überwiesen.

Rund vier Millionen . . .
Das Bundeskabinett verabschiedete

den Entwurf einer Verordnung über die Bil¬
dung einer Verwaltungsbehörde für die Ver¬
wirklichung des Bundesversorgungsgesetzes.
Diese Verordnung bedarf noch der Zustim¬
mung des Bundesrates . Ein Regierungsspre¬cher gab in diesem Zusammenhang Zahlen
über den ungefähren Umfang des Kreises
der Versorgungsberechtigten bekannt . Danach
beträgt die Zahl der Kriegsopfer in Südbaden
147 000 , Bayern 843 000 , Bremen 37 000, Ham¬
burg 89 000 , Hessen 337 000, Niedersachsen
525 000 , Nordrhein-Westfalen 992 000, Rhein¬
land-Pfalz 252 000 , Schleswig-Holstein 212 00Ö.
Württemberg-Baden 328 000 , Württ .-Hohenzol -
lem 117 000 . Bis jetzt haben schon 3 870 000
Kriegsopfer des ersten und zweiten Welt¬
krieges Anträge auf Unterstützung gestellt.
Die Bundesregierung rechnet damit , daß die
Zahl der Anträge noch auf rund vier Millio¬
nen ansteigen wird .

Mit amerikanischen Augen gesehen
Unter der Überschrift , ,Die Vereinigten Staa¬

ten und der deutsche Beitrag zur europäischen
Sicherheit “ bringt die „ Neue Zeitung “
eine umfangreiche Darstellung der amerikani¬
schen Politik hinsichtlich der Rolle , die
Deutschland im Rahmen der westeuropäischen
Verteidigung spielen soll . Grundlage dieser
Ausführungen bilden , wie das Blatt ausdrück¬
lich betont , Gespräche mit leitenden Persön¬
lichkeiten aus der Umgebung McCloys . Als
Beitrag zur Diskussion eines aktuellen Pro¬
blems veröffentlichen wir nachstehend die
wesentlichsten Teile dieses Artikels , der die
Meinung der Amerikaner zum Thema „Deut¬
sche Wiederbewaffnung “ eingehend umreißt
und zu begründen versucht . D .R.

Die Vereinigten Staaten haben volles Ver¬
ständnis dafür , daß Deutschland sich in einer
besonders schwierigen Lage befindet. Weder
versuchen die USA , die Deutschen zu einem
Beitrag für die gemeinsame Verteidigung zu
zwingen, noch einen deutschen Beitrag zu
erkaufen . In den Vereinigten Staaten ist man
jedoch der Überzeugung, daß das deutsche
Volk nicht ernstlich den Wunsch hegen kann ,
nur von anderen verteidigt zu werden , ohne
deutsche Teilnahme.

Während die USA zwar eine deutsche Teil¬
nahme an der europäischen Verteidigung be¬
grüßen würden , widersetzen sie sich nach-
drücklichst einer sogenannten „Remilitari¬
sierung“ in Deutschland. Das Wort „Remili¬
tarisierung “ ist eine falsche Bezeichnung, denn
es schließt die Wiederherstellung des Mili¬
tarismus ein, der übertriebenen und miß¬
bräuchlichen Herrschaft des Militärs.

Niemand im Westen wünscht eine Wieder¬
herstellung der Wehrmacht. Das amerikani¬
sche Volk kennt die überwältigende Strömung
in der deutschen öffentlichen Meinung gegen
eine solche Wiederherstellung. Und es be¬
grüßt diese Haltung . Die USA sind nicht ge¬
willt , die demokratischen Ziele in Deutsch¬
land zeitweiligen Nützlichkeitserwägungen zu
opfern. Zu diesen Zielen gehört eine unver¬
änderliche Abneigung gegen die führende
Rolle von Militaristen im öffentlichen teben
Deutschlands.

Die Vereinigten Staaten sind indessen gegen
jede Diskriminierung der Deutschen inner¬
halb einer gemeinsamen Verteidigungsstreit¬
macht, falls das deutsche Volk sich an dieser
zu beteiligen wünscht Amerika hat vollstes
Verständnis für die Abneigung gewisser euro¬
päischer Nationen, Waffen in deutschen Hän¬
den zu sehen, aber es ist davon überzeugt,
daß ausreichende Sicherungen gegen jeden
möglichen Mißbrauch der deutschen militäri¬
schen Stärke möglich sein werden , und daß
freie und demokratische Deutsche es in ihrer
Macht haben, einen ehrenhaften Beitrag zu
leisten . Es ist die amerikanische Auffassung,daß es für Deutsche ebenso wie für Ame¬
rikaner , Engländer und Franzosen möglich
sein sollte und müßte, im Herzen Zivilisten
zu bleiben, auch wenn sie Uniform tragen .
Es ist gewiß möglich , Offiziere zu Anden , die
dem deutschen demokratischen Staat gegen¬über loyal sind.

Es muß an dieser Stelle wiederholt wer¬
den, daß trotz gegenteiliger propagandisti¬
scher Behauptungen bis zur Stunde nichts zur
Wiederherstellung einer deutschen Armee
unternommen worden ist . Weder sind alli¬
ierte Verhandlungen mit ehemaligen deut¬
schen Generalen im Gange, um die deutsche
Wiederaufrüstung anlaufen zu lassen, noch
gibt es irgendwelche geheime Verständigun¬
gen mit irgendwelchen Deutschen, sei es auf
offizieller oder privater Basis. Der amerika¬
nische Hohe Kommissar McCloy erklärte in
feiner Radiobotschaft vom 8. Oktober : „Die
westlichen Alliierten sind sich der Tatsache
durchaus bewußt , daß ein deutscher Beitrag
nur dann möglich und nur dann wünschens¬
wert ist, wenn das Volk , die Volksvertretung
und die Regierung der Bundesrepublik ihn
wünschen und aktiv untersützen .“ Und genaudas meinte der Hohe Kommissar auch.

Nach amerikanischer Auffassung ist das aus
freien und demokratischen Wahlen hervorge¬
gangene deutsche Parlament in Bonn durch
die Verfassung und das Volk ermächtigt ,ebenso wie alle anderen wichtigen Fragen die
Frage eines deutschen Verteidigungsbeitrages
zu behandeln. Für den Fall und zu dem Zeit¬
punkt jedoch, wo endgültige Vorschläge im
Zusammenhang mit einem deutschen Beitrag
gemacht werden , wird es Sache "des deutschen
Volkes sein, darüber zu entscheiden, wie ge¬
gebenenfalls vorgegangen werden soll.

Bei der Diskussion dieser verwickelten Pro¬
bleme ist bisher die öffentliche Meinung in
Amerika nicht gebührend berücksichtigt wor¬
den . Man muß sich dabei vor Augen halten ,
daß die Meinung Amerikas in diesen Dingen
ebenso wichtig ist wie die Deutschlands und
Frankreichs und in manchen Fällen ebenso
empfindlich . Heute sind die amerikanische
öffentliche Meinung und ihre Vertreter etwas
empfindlich gegenüber gewissen Erklärungen

Adenaner kommt mit „leeren Händen“
Außenpolitische Debatte ohne Sensationen.

Kanzler warnt vor „Defaitismus,,
Bonn (UP). Der französische Hohe Kom¬missar hat , wie aus der Umgebung Adenauersverlautet , dem Bundeskanzler erneut ver¬sichert, daß deutsche Einheiten in der geplan¬ten Europa-Armee vollkommen gleichberech¬tigt sein würden . Damit wiederholte Francois-

Poncet eine Versicherung, die er dem Kanzler
schon am 30. Oktober gab . Der Hohe Kom¬
missar war seitdem noch einmal nach Paris
gereist, um dort von seinem RegierungschefPleven, weitere Einzelheiten über den fran¬
zösischen Plan für Einbeziehung Deutschlands
in die westlichen Verteidigungsanstrengungen
zu erfahren.

In diesem Zusammenhang wird jedoch von
amtlicher Seite bekannt , daß dem Kanzlerweder vom amerikanischen Hohen Kommis¬
sar McCloy — mit dem er am Montag zu¬
sammengetroffen war — noch von Frangois-Poncet irgendwelche neuen Zusicherungenoder Mitteilungen gemacht worden sind.Unterrichtete Kreise behaupten , der ameri¬
kanische Hohe Kommissar habe den Kanzler
gewarnt, nicht allzu große Hoffnungen aufeine rasche und umfassende Verstärkung der
US-Truppen in Deutschland zu setzen, da
augenblicklich keine Verbände zur Verfügungstünden, die sofort verschifft werden könnten.In der Umgebung des Kanzlers ist man daher
der Ansicht, daß die von Adenauer für Mitt¬
woch angekündigte Regierungserklärung im
Rahmen der außenpolitischen Debatte des
Bundestages keine sensationellen Informa¬
tionen enthalten dürfte .

Einige Politiker der CDU verwiesen viel¬
mehr auf die kürzlich vom Pressedienst die¬
ser Partei geäußerte Warnung, daß die fran¬
zösischen Pläne durchaus dazu führen könn¬
ten, daß der Kanzler mit „leeren Händen" vor
sein Parlament hintreten müsse.

Adenauer , der am Vorabend der großen
außenpolitischen Debatte eine überraschende
Zusammenkunft mit dem SPD -Chef Dr.Schumacher hatte , sprach vor der CDU-
Fraktion seine Besorgnis über einen „wach¬
senden Defaitismus“ in Westdeutschland ausund berichtete von zahlreichen „Rückversi¬
cherern“ im Zonengrenzgebiet SED -Agentenhätten dort Stalintoilder für 25 DM verkauft ,denen eine Beitrittserklärung für die SED
beigelegen habe. Viele Grenzbewohner hätten

solche Bilder gekauft nachdem ihnen gesagtworden war , daß sie nur die Bilder aufzuhän¬
gen und die Beitrittserklärungen vorzuzeigenbrauchten, wenn die Russen kämen.

Doch deutsche Divisionen ?
Im Zusammenhang mit dem Problem eines

deutschen Verteidigungsbeitrages verlautet
aus London , die Verteidigungsminister Groß¬
britanniens , Frankreichs und der USA wür¬
den nach Ende dieses Monats erneut Zusam¬
mentreffen , um in der Frage einer Einbezie¬
hung westdeutscher Truppen in das west¬
europäische Verteidigungssystem endlich zu
einem Übereinkommen zu gelangen. Allge¬mein hoffe man, daß Frankreich seine Oppo¬sition gegen die Aufstellung deutscher Ein¬
heiten bis zu Divisionsstärke aufgeben werde,sobald die Pariser Regierung die Bundesre¬
publik für die Unterzeichnung des Vertragesüber eine westeuropäische Kehle- und Stahl¬
union gewonnen habe . Als Kompromißlösung
zwischen den amerikanischen und französi¬
schen Ansichten sei unter anderem vorge¬
schlagen worden, drei deutsche Infanterie¬
divisionen aufstellen zu lassen, die getrennte
Ausbildung in den Vereinigten Staaten,Frankreich und England erhalten sollen.In westlichen Kreisen sei man sich klar
darüber , daß der Wunsch einer Einbeziehungwestdeutscher Einheiten in den europäischen
Verteidigungsapparat der Bonner Regierungeine günstige Verhandlungsbasis geschaffenhabe. Im Endeffekt hänge die Beteiligung
Deutschlands aber von den Deutschen selbst
ab, wobei angenommen werde, daß sie sich
der Notwendigkeit einer Selbstverteidigung
gegen eine kommunistische Aggression beu¬
gen würden.

Neue US - Nach schublinie
Aus Paris wird amtlich mitgeteilt, daß die

Vereinigten Staaten und Frankreich eine Ver¬
einbarung über eine neue strategische Nach-
schublinie durch Frankreich für die US-
Streitkräfte in Deutschland getroffen hätten.
Nach dieser Vereinbarung werden die US-
Strfeitkräfte von nun an die französischen
Atlantikhäfen Bordeaux und La Fallice
(Rochefort) als Nachschubbasen für die in
Deutschland stationierten Truppen benutzen.

e
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Wechselnde Kämpfe an der
~ ~

Kommunistischer Druck hat nachgelassen —
Tokio (UP ). Der Druck der kommunisti¬

schen Streitkräfte hat entlang der ganzen
Front in Korea nachgelassen. Die UN -Trup-
pen hatten daher Gelegenheit, ihre Kräfte um¬
zugruppieren, ihre Linie auszugleichen und
zu verbessern sowie Lücken zu schließen.

An der westlichen Flanke gingen die ame¬
rikanischen und britischen Truppen drei bis
vier Kilometer vor, ohne auf ernsthaften Wi¬
derstand zu stoßen. Die Spitzen der britischen
Verbände stehen jetzt wieder acht Kilometer
vor Paktschon, das sie vor zwei Tagen auf¬
geben mußten. Die amerikanische erste Ka-
valleriedivision, die in der letzten Woche von
der Offensive der Kommunisten schwer ge¬
troffen wurde, hat jetzt nördlich Kunuri , dem
östlichenAngelpunkt der Tschongtschon -Länie ,
neue Positionen bezogen . Die amerikanische
zweite Division stößt von Kunuri aus nach
Osten vor, um eine Verbindung mit dem
zehnten Korps zu suchen , das an der Ost¬
küste operiert . Bei Toktschon und östlich da¬
von* sind wechselnde Kämpfe -zwischen kom¬
munistischen Truppen und Einheiten der
zweiten Division und der südkoreanischen
Armee im Gange . Im Osten rückt indessen
das amerikanische siebente Marineregiment
langsam gegen das hartnäckig verteidigte
Tschosin -Staubecken vor. Die Spitzen des
Regiments stehen knapp zehn Kilometer
nördlich Sudong . An der äußersten rechten
Flanke stieß die südkoreanische Hauptstadt¬
division über Myongtschon hinaus vor . das
noch von den Kommunisten gehalten wird.

Die Luftstreitkräfte der Alliierten griffen

Hanoi in der Zange der Vietminh
Der Krieg in Indocfiina ist zu einem Kampf

Saigon (UP). Wie hier verlautet , sind
starke kommunistische Vietminh-Verbände
damit beschäftigt alle Zufahrtswege und
Pässe nach Hanoi zu blockieren. Sie versu¬
chen dabei vor allem, den sich aus Hoabinh
nach Hanoi zurückziehenden französischen
Truppen den Weg zu verlegen. Die franzö¬
sischen Streitkräfte haben gröftte Schwierig¬keiten, nm die Straßen nach Hanoi offen zu
halten.

Hanoi , die Hauptstadt von Tongking und
seit 1902 von ganz Französisch-Indochina liegt
am linken Ufer des Songka -Flusses, 175 Kilo¬
meter von dessen Mündung in den Meerbusen
von Tongking entfernt . Es ist mit seinen etwa
127 000 Einwohnern ein bedeutendes Handels¬
zentrum, vor allem für Reis , Zuckerrohr und
Seide .

*

Der Krieg in Indo-China ist ein Kampf auf
Leben und Tod um das Delta des Roten Flus¬
ses, um die Reiskammer des Landes. Vor
einigen Monaten hatten die Franzosen einen
Feldzug mit dem Ziel begonnen, die Aufstän¬
dischen aus der Reiskammer in die gebirgigen
Grenzgebiete zu vertreiben , um sie durch Aus¬
hungern für die Unterwerfung reif zu machen.Französische Truppen „befreiten“ Hunderte
von Kilometern fruchtbaren Reisbodens und
zwangen die Vietminh -sich in die Berge zu¬
rückzuziehen. Die Franzosen errichteten dann
einen Festungsgürtel an der Grenze, dessen
Forts alle Straßen aus China überwachten,um zu verhindern , daß die im Gebirge hun¬
gernden Aufständischen Lebensmittel vonihren kommunistischen Freunden erhielten.

Das war an und für sich , eine gute Stra¬
tegie, die wahrscheinlich auch von Erfolg ge¬krönt gewesen wäre , wenn das kommunisti¬
sche China nicht eingegriffen hätte . Nacheiner Konferenz zwischen den Vietminh-Füh-
rern mit der Regierung in Peiping gelangte
man zu einem Übereinkommen, auf Grunddessen Ho Tschi Minh den Chinesen bevor¬
zugte Handelsbedingungen versprach , wenn
er die Herrschaft in Indochina übernommenhabe, während Rotchina sich verpflichtete , dieVietminh-Truppen neu auszurüsten , auszu¬bilden und zu verproviantieren .

Die ausgehungerten und zerlumpten Auf¬
ständischen zogen sich über die Grenze nach
China zurück. Dort wurden sie vollkommen
neu ausgerüstet — mit Gewehren, Granat¬werfern, Maschinengewehren. Panzerwagen

Auch von Frankfurt Geld _
' "

Beschuldigungen in Sachen Hauptsfad (wah ( - Heftige Auseinandersetzungen

Luffkämpfe an der mandschurischen Grenze
wieder an allen Fronten erfolgreich in die
Kämpfe ein . Amerikanische Jäger wurden in
der Nähe der mandschurischen Grenze in
Luftkämpfe mit Düsenjägern eines neuen
sowjetrussischen Typs verwickelt. Bei keiner
der beiden Parteien gab es Verluste.

Garantien für China ?
Der UN-Interimsausschuß für Korea be¬

faßte sich, wie aus Lake Success verlautet ,
mit einem von den Philippinen eingebrachten
Resolutionsentwurf, wonach der kommunisti¬
sch« ! Regierung Chinas versichert werden
soll , daß die Grenze der Mandschurei respek¬
tiert werde. Die Regierung in Peiping soll
ferner gebeten werden, eine Untersuchung der
Lage im Grenzgebiet zwischen der Mandschu¬
rei und Korea zu gestatten.

Die vom Vorsitzenden des Interims-Aus¬
schusses , Rornulo (Philippinen) eingebrachte
Resolution verfolgt den Zweck , den Einmarsch
weiterer chinesischer Truppen nach Korea
zu verhindern . Die Resolution spiegelt im
übrigen die allgemeine Ansicht des Interims-
Ausschusses wieder, wonach die Chinesen mit
ihrer Intervention in Korea allein den Zweck
verfolgen sollen, die Kraftwerke am Yaiu
zu sichern, die* die Mandschurei mit Strom
versorgen.

„Freiwillige . . .“
Der Sender der chinesischen Kommunisten

stellte fest, daß das Eingreifen chinesischer
„Freiwilliger“ in Korea das Blatt wenden und
die amerikanischen Aggressoren vernichten
werde , ehe sie in der Lage seien, ihre Posi¬
tionen zu festigen.

um die Reiskammer am Roten Fluß geworden
und Artillerie. Der größte Teil dieses Mate¬rials stammte aus den Vereinigten Staatenund wurde von den chinesischen Kommuni¬
sten den Nationalisten während des Bürger¬
krieges abgenommen, der Rest über Hainan
und die südchinesischen Häfen aus Burma,Thailand und der>iPhilippinen eingeschmuggelt.

Die Vietminh-Verbände wurden im Laufe
des Sommers sorgfältig ausgebildet und gin¬
gen im Herbst zur Offensive über . Die vonihnen bis jetzt erzielten Erfolge brachten die
Kontrolle über die wichtigsten Zufahrtsstra¬
ßen aus China . Noch beherrschen die Fran¬
zosen den größten Teil des Reisdeltas, den 6ie
mit Hilfe der von Amerika gelieferten Flug¬
zeuge halten zu können hoffen. Dagegen wird
es kaum möglich sein, die Grenzfestungen zu-
rückzuerobem, wenn sie nicht wesentliche
Verstärkung an Truppen und Material er¬
halten.

König von Nepal
flüchtet in indische Botschaft

New Delhi (UP) . Der König von Nepalhat in der indischen Botschaft in seiner
Hauptstadt Khatmandu Zuflucht gesucht . Die
Bevölkerung der Hauptstadt ist von Panik
erfüllt , seit die Chinesen mit der Besetzung
Tibets begonnen und der chinesische Rund¬
funk Nepal kürzlich als „Vasallenstaat der
Imperialisten“ bezeichnet hat . Die allgemeine
Panikstimmung hat gleichzeitig zu einem
Machtzuwachsder nationalistischen Partei ge¬führt . Der König soll mit dieser Bewegung
sympathisieren, die ein parlamentarisches Re¬
gierungssystem errichten will. Seine Reform-
bemühungen werden jedoch von dem Mini¬
sterpräsidenten , der den Nationalisten nicht
wohl will, mit Mißtrauen beobachtet. Aus
amtlichen Berichten geht hervor , daß der Kö¬
nig um sein Leben zu fürchten begann und
sich daher in den Schutz der indischen Bot¬
schaft begab.

Die Regierung von Nepal hat darauf den
drei Jahre alten Sohn des Königs zum neuen
Herrscher ausgerufen.

*
Das Königreich Nepal liegt im Südteil des

mittleren Himalaja und ist im Norden von
Tibet, im Süden, Westen und Osten von ' In¬
dien begrenzt. Der Staat umfaßt ein Gebiet
von ca . 140 000 qkm, das hauptsächlich von
Menschenmongolisch - tibetanischen Ursprungsbevölkert ist . (ZSH)

in Deutschland und Frankreich . Natürlich
wünscht das amerikanische Volk zu wissen,
ob Deutschland wirklich zu einem Beitrag zu
den gemeinsamen Anstrengungen bereit ist.
Das amerikanische Volk denkt realistisch.Es wird keine Anstrengungen für eine ge¬
meinsame Verteidigung unternehmen , wenn
seine Partner die Freiheit nicht hoch genugschätzen, um alle ihre Kräfte anzuspannen.
Offensichtlich werden die USA nur dann in
Deutschland starke Kräfte einsetzen, wenn
die Deutschen selbst an der Verteidigung ihres
Landes teiinBimen.

Die amerikanische Regierung ist bei allen
ihren Maßnahmen von der öffentlichen Mei¬
nung Amerikas abhängig. Das deutsche Volk
sollte die Entwicklung dieser Meinung beob¬
achten .

Nach amerikanischer Auffassung ist keine
Zeit mehr für kleinliche Streitigkeiten oder
das Aushandeln von allerlei Bedingungen als
Preis für ihre Mitwirkung . Die Tatsachen ver¬
langen heute Entschlossenheit, entschiedenes
Handeln, ganze statt halber Maßnahmen. Die
Amerikaner sind überzeugt, daß der Friede
durch Stärke und Einigkeit erhalten werden
kann, und daß Deutschland mit den anderen
freien Nationen dann zuversichtlich in eine
demokratische Zukunft blicken kann.

Zuwendungen für Parteien, die . . .
Eine Erklärung der bayrischen Industrie
München (UP) . Der stellvertretende

Vorsitzende des Landesausschusses der bay¬
rischen Industrie , Dr. Bungartz, gab einem
UP-Korrespondenten gegenüber folgende Er¬
klärung zu den Aussagen des Landesvorsit¬
zenden der Bayempartei , Dr. Baumgartnerund des Abgeordneten Etzel , vor dem Spie¬
geluntersuchungsausschuß ab :

„Der Landesausschuß der bayerischen Indu¬
strie hat aus Sonderbeiträgen den Parteien ,die auf dem Boden der Verfassung stehen
und für den Schutz des Privateigentums und
der privaten Unternehmerinitiative eintre - '
ten , Zuwendungen für die Finanzierung der
bevorstehenden bayrischen Landtagswahlen
gemacht und wird dies auch künftig tun.In diesem Zusammenhang wurde der Bay¬
ernpartei bedeutet , daß ihr Antrag auf Ent¬
lassung des Bundesfinanzministers Schäffer
mit dem Ziel des Landesausschussesder baye¬rischen Industrie , die Parteien zusammenzu¬
bringen und zu einem fairen Wahlkampf zu
veranlassen, nicht vereinbar sei“.

Dr. Bungartz fügte hinzu, er habe bisher
zu der Berichterstattung der Presse über die
Aussagen Baumgartners und Etzels keine
Stellung genommen, weil er angenommen
habe, auf Grund dieser Aussagen vor den
Spiegelausschuß zitiert zu werden.

US-Jagdflugzeuge nach Deutschland. 180
neue amerikanische Düsenjäger vom TypF-84-e „Thunderjet “ haben im Massenflugden Atlantik überquert und sind in Deutsch¬
land gelandet, wo sie die älteren Jäger vom
Typ F-80 und F-47 ersetzen sollen , mit denen
die 36. und die 86. amerikanische Flieger¬
gruppe in Deutschland bisher ausgestattet

Am Rande bemerkt
Zuviel Ruhe . . ,

Schien es noch wenige Tage nach der Ver¬
öffentlichung über den Mißbrauch des Volks¬
zählungsgesetzes in Eßlingen, als handele es
sich um einen bedauerlichen Einzelfall, sowurde diese Erwartung mittlerweile schwer
erschüttert . In vier weiteren Städten — Lud¬
wigsburg, Braunschweig, Heilbronn und Zie¬
gelhausen — sind gleiche oder ähnliche Fälle
behördlicher Übergriffe festgestellt wordenund es bleibt abzuwarten , welche weiteren
Vorkommnisse dieser Stich ins Wespennestnoch aufklären wird.

Als Bundespräsident Heuss am Vorabend
der Volkszählung über die deutschen Sender
versprach: „Es wird nicht geschnüffelt“ , bezoger sich auf § 10 , Absatz 2 des Volkszählungs¬
gesetzes , der folgenden Wortlaut hat : „Die
durch die Zählung gewonnen Angaben sowie
ihre Kenntnis dürfen nur zu statistischen
Zwecken benutzt werden ; sie dürfen insbeson¬
dere nicht für Zwecke der Polizei- , der Steuer-
und der Wohnungsbehörden verwandt wer¬
den .“

In allen bisher bekannten Fällen haben die
Stadtoberhäupter oder die Behördenleiter klar
dagegen verstoßen. Handelte es sich nicht um
eine Ungesetzlichkeit einerseits , und einen
folgenschweren Vertrauensbruch gegenüber
dem einzelnen andererseits — man könnte die
Reaktion der Verantwortlichen als rührend
naiv bezeichnen. Mit Ausnahme von Heil -
bronn, dessen Oberbürgermeister Meyle den
betreffenden Beamten, Leiter der Abteilungfür Gewerbesteuer, sofort beurlaubt hat und
ein Dienstverfahren erwägt , ist nämlich der
Tenor der Stellungnahmen : Es wurde ja nie¬
mand geschädigt! Und wenn mit Hinweis dar¬
auf der Leiter des niedersächsischen Finanz¬
ministeriums, Staatssekretär Scheche , erklärte ,sr sehe dem Ermittlungsverfahren der Staats¬
anwaltschaft gegen Steuerbeamte , die eben¬
falls „nur “ zur Feststellung des Gewerbesteu¬
erausgleichs die Volkszählungslisten eingese¬hen hatten , „mit Ruhe entgegen“, so läßt sich
darauf nur sagen, daß eben diese Ruhe ziem -
üch beunruhigend ist.

Es mußte einmal mit aller Deutlichkeit fest¬
gestellt werden , wie das der württemberg-
oadischg Finanzrrrinister Kaufmann nun im
Landtag getan hat : das „Wie“ und „Warum“
und „mit welchen Folgen “ ist gegenüber der
Tatsache, daß zu anderen als statistischen
Zwecken Einsicht genommen wurde , nahezu
unerheblich, und deshalb gehen alle diese Aus¬
reden — sie klingen immer recht plausibel —
am Kern der Sache vollkommen vorbei. Die
Öffentlichkeit hat das Recht , daß unter dem
geforderten Gesichtspunkt die Vorkommnisse
schleunigst geprüft und daß dann die Konse¬
quenzen gezogen werden ; und die Ämter ha¬
ben die Pflicht, nicht über die Motive zu kon¬
ferieren und zu urteilen , sondern über den
Tatbestand.

Bonn (UF). Zu neuen heftigen Auseinan¬
dersetzungen zwischen den CDU- und SPD -
Mitgliedern des „Spiegel “-Ausschusses kam
es, als der CDU-Abgeordnete Brese wegen
der „dauernden Diffamierung des Ausschus¬
ses durch seine eigenen Mitglieder“ Klage er¬
hob .

Er bemerkte, daß die Untersuchungen be¬
reits die Unrichtigkeit der Gerüchte von hun¬
dert bestochenen Abgeordneten erwiesen hät¬
ten und daß auch für Bestechungen von Bun¬
destagsabgeordneten im Zusammenhang mit
der Hauptstadtwahl keine Anzeichen vorlä¬
gen . Es sei bekannt , daß alle Parteien Geld¬
zuwendungen bekämen und er könne auch
für die finanzielle Unterstützung der SPD
Beweise erbringen.

Darauf wandte sich der SPD -Abgeordnete
Arndt sehr scharf gegen Brese und bezeich -
nete dessen Äußerungen als „absolut un¬
richtig“ . ,Der Münchener Rechtsanwalt Dr . Bert -
hold behauptete als erster Zeuge , daß auch
von Frankfurt im Kampf um die Bundes¬
hauptstadt Geld geboten worden sei. Er gab
an, daß man ihn von dieser Seite um die
Vermittlung eines Geldangebots an Baum¬
gartner und an L o r i t z gebeten habe. Er
habe diese Vermittlung jedoch abgelehnt , ln
dem Angebot Frankfurts sei von 20 000 DM
bis 25 000 DM die Rede gewesen . Unter Be¬
rufung auf sein Anwaltsgeheimnis verwei¬
gerte Berthold die Aussage über die Herkunft
des Geldes und die Namen der Geldgeber. Er
gab snäter jedoch zu . daß er vor der Bundes¬

tagswahl sowohl an die Bayempartei , als auch
an die CSU Gelder vermittelt habe . Diese
Zuwendungen seien aber ohne irgend eine
„Auflage“ gemacht worden.' Der jetzt aus der Bayernpartei ausgetre¬
tene Bundestagsabgeordnete von Fürsten¬
berg behauptete , die Bayernpartei sei durch
eine ausländische Quelle mit kommunistischen
Geldern unterstützt worden. Der Zeuge will
diese Information von dem stellvertretenden
Leiter eines ausländischen Geheimdienstes
erhalten haben, weigerte sich aber, diese Quellenäher zu bezeichnen .

Im weiteren Verlauf der Verhandlung be¬
hauptete der Zeuge Volkholz , ein an¬
derer Abgeordneter der Bayernpartei, in sei¬
ner Fraktion habe ständig das Gerücht kur¬
siert , daß über Bundesfinanzminister Schäf¬
fer „Geld zu bekommen sei“ . Nach langem
Zögern nannte Volkholz den Beamten des
Bundesministeriums für Angelegenheiten des
Bundesrates Dr . S a u t e r als den Mittler für
die Gelder, die angeblich über oder durch den
Bundesfinanzminister an die Bayemparteifließen sollten. Man hätte , so sagte der Zeugeweiter , ihm in seiner eigenen Fraktion ge¬droht , daß seine Immunität aufgehoben würde,falls er für Schäffer belastende Aussagen vor
dem Spiegel -Ausschuß machen sollte.Der BP-Abgeordnete Anton von Aretin
bestritt energisch, für Bonn gestimmt und da¬
für eine finanzielle Belohnung erhalten zu
haben , wie Dr . Besold unter Eid dem Un¬
tersuchungsausschuß kürzlich bezeugt hatte .

Glück im Unglück
Planloser Tototip brachte 20 000 DM

Nürnberg (UP) . Einen nicht geringen
Schreck bekam eine Frau aus Zirndorf bei
Nürnberg am vergangenen Wochenende , als
sie bemerkte , daß ihr der so sorgfältig ausge¬füllte Fußballtoto -Wettschein ihres Mannes,den sie zur Totoannahmestelle hätte bringensollen, abhanden gekommen war . Aus Furcht
vor einer Auseinandersetzung mit ihrem Gat¬
ten ging sie in den Totoladen und füllte dort
in letzter Minute einen neuen Wettschein
völlig planlos und ohne jegliches Fußballwis¬
sen aus. Die Familie war nicht wenig er¬
staunt , als offenbar wurde , daß dieser selt¬
same Tip mit zwölf richtigen Resultaten
20 000 DM eingebracht hatte .

„Jungens, warum schlagt ihr midi?“
Überlebendes Pleil-Opfer sagt aus

Braunschweig (UP) . Der Pleil-Prozeß
erreichte einen Höhepunkt, als das einzigeüberlebende Opfer des Mörders, die 59jährigeWitwe Lydia Schmidt, aussagte. Die Zeuginwollte im Dezember 1946 von Nordhausen in
der Sowjetzone nach Westdeutschland. Pleilund Schüßler boten ihr ihre Begleitung an.Zu ihnen gesellte sich noch eine weitere
Grenzgängerin. Unterwegs, so sagte Frau
Schmidt, rasteten sie . Sie habe Pleil und
Schüßler Schinkenbröte und Schnaps ange -
boten. Während des Essens habe sie plötz¬lich ein Schlag wie aus heiterem Himmel ge¬troffen. Sie habe nur noch rufen können:
„Jungens , warum schlagt ihr mich ?“ Darauf¬
hin sei sie bewußtlos geworden. Nach drei bisvier Stunden habe sie sich zu den nächsten
Häusern schleppen können. Von dort aus sei
sie in ein Krankenhaus gebracht worden.

Mit lautem Schluchzen unterbrach Pleil die
Verhandlung , als die Zeugin Maria Lauter¬
bach ihn einen „sehr guten und wahrheits¬
liebenden Jungen “ nannte . Frau Lauterbach,die Pleil schon als Kind kannte , sagte: „Ich
kann nichts Schlechtes über ihn aussagen.
Wenn Kinder ihn reizten , so kam es auch
vor, daß er wild wurde. Einen Jungen hat er
mit einem Stein einmal geschlagen und einen
anderen von einem Felsen gestoßen.“ Die
Sachverständigen notierten interessiert die
Aussage dieser Zeugin, die auch über Bezie¬
hungen Pleils zu einem älteren „Freunde“
berichtete.

Trotz großer Lawinengefahr
Neue Bergungsgruppen am Mont Blanc

Chamonix (UP ) . Die hiesigen Behörden
ordneten an, daß alle Versuche, das kurz
unter dem Gipfel des Montblanc abgestürzte
Flugzeug der Luftfahrtgesellschaft „Air India“
zu erreichen , vorläufig eingestellt werden.
Diese Anordnung erging mit Rücksicht auf
die weiterhin bestehende große Lawinenge¬fahr , der schon der Führer der ersten Ber¬
gungskolonne, Rene Payot , zum Opfer ge¬fallen war . Eine inzwischen ohne Radiogeräte
aufgestiegene Bergsteigergruppe, die von dem
Leiter der Bergungsaktionen, Major Flotard,durch einen mit einem Fallschirm abgeworfe¬nen Befehl zurückgerufen wurde, hat diese
Botschaft jedoch nicht erhalten und ihren
Aufstieg zu dem abgestürzten Flugzeug fort¬
gesetzt. Flotard entschied darauf , die Gruppenicht erneut zurückzurufen. Man erwartet ,daß die Bergsteiger die Absturzstelle am
Mittwoch erreichen werden.

Von St . Gervais aus hat eine weitere Ber¬
gungsgruppe von fünf Mann den Aufstieg auf
die Westwand des Montblanc angetreten . Die
neue Gruppe ist mit einem Funkgerät aus¬
gerüstet und hofft die bereits unterwegs be¬
findliche Mannschaft einzuholen.

Explosion fordert vier Todesopfer. Durch
eine Explosion in einer Fabrik auf der in der
Themsemündung liegenden Bramble - Insel
wurden vier britische Arbeiter getötet.

Österreichische Note an den Kontrollrat.
Das österreichische Kabinett beschloß , dam
alliierten Kontrollrat und dem sowjetischen
Hohen Kommissar eine Protestnote wegen der
sowjetischen Einmischung in Angelegenheiten
des österreichischen Rechts zu übersenden.

Wyschinsky besuchte Acheson . Der sowje¬
tische Außenminister Wyschinski wurde vom
amerikanischen Außenminister Acheson zu
äiner sieben Minuten währenden Besprechung
empfangen.

Am Rande bemerkt :
Bürger, kauft Zwiebeln!

Siegfried, der germanische Recke , badeteeinst im Blute des Drachen Fafnir . Dadurchwurde seine Haut unverwundbar gegen Lan¬zen und Pfeilspitzen . Die Bürger der tsche¬choslowakischen Republik wollen in Zwie¬beln baden . Dadurch soll ihr Körper unver¬wundbar werden gegen die radioaktivenStrahlen der Atombomben.
Also: Zwiebeln her . Die tschechischenHausfrauen kaufen Zwiebeln in gjoßen Men¬gen, sackweise, und lagern sie in Kellern,auf Vorplätzen, und notfalls sogar unter denBetten . Man stelle sich vor, wie angenehmes ist , in Gesellschaft eines ganzen Sackesvoll Zwiebeln die Nachtstunden zu ver¬bringen.
Man stelle sich weiter vor, wie es im Ernst¬fall aussähe : Der ganze Körper soll — so er¬zählt man sich wenigstens — mit dem Saftder Zwiebeln eingerieben werden. Am bestenalso, man nimmt gleich ein Zwiebelsaftbad.Welch wonniges Gefühl!
Und wenn es nun gar ein blinder Alarmgewesen wäre : Die braven Bürger liefen, be¬haftet mit dem penetranten Geruch, durch dieStraßen , und Städte und Dörfer überzögensich mit einem würzigen Hauch, der aller¬dings mit angenehmen Düften wenig gemeinhat.
Die Stelle , wo Siegfried sterblich war , bil¬dete sein Schulterblatt , wohin bekanntlichwährend des Bades das Lindenblatt fiel . DieStelle, wo die Zwiebelhorter sterblich sind,liegt wo anders — weiter oben. Wir wollenuns darüber nicht näher auslassen. -r-
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Aus der Stadt Ettlingen
Der graue Tod lauert

Je mehr sich das Jahr dem Ende zuneigt,desto häufiger lauert der Tod in unheimli¬cher Gestalt auf der Landstraße . Viele Men¬schen, die abends oder gar nachts mit demFahrrad , Motorrad oder Auto unterwegssind , wissen von den undurchsichtigenSchleiern zu erzählen , die sich plötzlich überdie Straße senken. Mit einem Mal wird auseiner übersichtlichen Wegstrecke eine graueWand, durch die zu dringen , oft gefährlich ist.Aus harmlosen Pappel- und Obstbäumen, dieden Straßenrand säumen , werdtei finstereGestalten , die den Weg zu versperren schei¬nen . Aus Vorsichtoder Schreckenbremst mann— und wehe ! wenn der hinterherkommendeFahrer nicht schnell reagiert und die Fahrt -
ebenfalls verlangsamt !

Wie harmlos sind doch im Vergleich zu denschweren Npvembemebaln die lockeren Früh¬nebel, die ffeich einem zarten weißen Gewebeüber der Landschaft hängen und sich unterden . Strahlen der Morgensonne auflockem.Zwar sagt das Lexikon, Nebel sei „eine derFormen , unter denen sich der Wasserdampfder Luft in kleinen Wassertröpfchen aus¬scheidet, die in größeren Mengen die Luftmehr oder weniger trüben “
, doch ist der Ne¬bel für uns mehr als nur ein physikalischerVorgang. Der Nebel bedeutet Gefahr, Unheil,er ist unheimlich und gewaltig. Er ist in sei¬nen Auswirkungen so undurchsichtig wie inseiner Gestalt . Wer denkt nicht an GoethesGedicht „Erlkönig“

, in dem der Nebel eineunheilvolle Rolle spielt ! Darum : Vorsicht vordem grauen Tod auf der Landstraße ! st.

Kameradschaftsabend der Feuerwehr
,Der alljährliche Kameradschaftsabend der

Freiw . Feuerwehr mit ihren Familienangehö¬
rigen ist zur Tradition geworden . In seiner
Begrüßungsansprache brachte dies auch der
Kommandant Karl Günther zum Aus¬
druck . Er dankte den Kameraden für den im
laufenden Jahr durchgeführten Ausbildungs¬
dienst , der sich besonders bei der letzten
Herbstübung im Schloß gezeigt hat . Das
Üben ist eine Notwendigkeit zum sicheren
und raschen Einsatz einer Wehr . Dies wurde
auch unter Beweis gestellt bei den verschie¬
denen Einsätzen im Ernstfälle , wo die Arbeit
der Schulung ihre Bewährung fand . Ein
schön aufgebauter Gabentisch , der durch das
Entgegenkommen der Ettlinger Geschäfts¬
welt zustande kam , ließ manchen wertvollen
Gegenstand aus dem Krabbelsack gewinnen .
Kreisbrandmeister S t r u n c k wies erneut
darauf hin : helft Brände und Unfälle ver¬
hüten . Für 40- jährige Dienstzeit wurde durch
Überreichung einer staatlichen Ehrenurkunde
geehrt : Wilhelm Mackert und Karl Muk -
kenfuß , für 25- jährige Dienstzeit Fritz
Mangler und Ludwig Schleinkofer .
Ihr vorbildlicher Einsatz zum Wohle der All¬
gemeinheit sei für alle Feuerwehrkameraden
« in Beispiel an Pflichteifer und Treue . Adju¬
tant Bell hob lobend die viele Kleinarbeit
in der Ausbildung der jüngeren Kameraden
hervor , wobei er einem der zuverlässigsten
Männer , Kam . Otto Köhler , der das große
Löschgruppenfahrzeug betreut , besondere An -
« rkennung zollte . Den musikalischen Teil
führte die Kapelle des Musikvereins in bester
Weise durch . Vor allem kamen die alten
Tänze wieder zu ihrem Recht Adi Walz
verstand es , als trefflicher Unterhalter man¬
chen Heiterkeitserfolg zu erringen . Der Ka¬
meradschaftsabend kann als gut gelungen be¬
zeichnet werden , wobei die Mitarbeit ver¬
schiedener Kameraden lobend erwähnt wer¬
den darf . H . St .

•

Neue Erfolge der Ettlinger Stenografen
Der Stenografenverein Ettlingen beteiligte

sich am vergangenen Sonntag an .einem Be¬
zirkstreffen der Südbadischen Stenografen¬
vereine in dem Renchtalstädtchen Oberkirch .
Verbunden war das Bezirkstreffen mit einem

.Leistungsschreiben in Kurzschrift und Schreib¬
maschine . Uber 200 Teilnehmer beteiligten
sich an diesem Wettbewerb . Die Höchstlei¬
stung in Kurzschrift betrug an diesem Tage
320 Silben in der Minute . Auf der Schreib¬
maschine wurden 422 Reinanschläge erzielt .
Von den Ettlinger Stenografen wurden preis¬
werte Arbeiten abgeliefert urfa zwar in 108
Silben von Irmgard Peters und 160 Silben
von Inge Jäger . In der Geschwindigkeit von
120 Silben erhielt Ursula Lauinger für eine
sehr gute Arbeit einen Ehrenpreis ; ebenso
•erhielt einen Ehrenpreis für eine sehr gute
Arbeit in der Geschwindigkeit von 100 Sil¬
ben Elsa Kilgus und Renate Wunder . Die
Erfolge des am Vormittag durchgeführten
Leistungsschreibens wurden bei einem Fest¬
akt gebührend gefeiert und mit Stolz und
Freude fuhren die Ettlinger Schriftfreunde
zusammen mit den Karlsruher Stenografen
-per Omnibus in i hre Heimatstadt zurück .
Hoffen wir , daß die erzielten Erfolge ein An¬
sporn sind zur -Weiterbildung und zu Höchst¬
leistungen .

Heute abend

SeUS '& odj 'Bdjttle
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beginnt die Vortragsreihe über Ettlinger
Heimatgeschichte von Frau Dr . Carnier .
Die Vortragende behandelt an fünf Abenden
die Entwicklung unserer Heimatstadt von der
Vor - und Frühzeit bis zum Beginn der Neu¬
zeit .

Dr . med . Kappes , prakt . Arzt , Karls¬
ruhe spricht in seinem zweiten Vortrag heute
20 Uhr in der Aula des Realgymnasiums über
das Thema : „Die Sorge für die Säuglinge und
■die Bekämpfung von Kinderkrankheiten “.

Hausbesitzer wehrten sich
Umlageerhöhung der Badischen Gebäudeversicherungsanstalt für freiwillige Förderungs¬

maßnahmen abgelehnt
Der Haus - und Grundbesitzerverein Ettlin¬

gen teilt mit :
Bekanntlich hat die Bad . Gebäudeversiche¬

rungsanstalt für die Jahre 1947 und 1948 je
1000 DM Versicherungssumme eine Umlage
von 2,40 DM beschlossen . Die Anfechtungs¬
klagen beim Verwaltungsgericht Karlsruhe ,
die als Kernpunkt für die Anfechtung die
freiwilligen Förderungsmaßnahmen von je
1,03 DM der Versicherungssumme äls Ermes¬
sensmißbrauch der Gebäudeversicherungsan¬
stalt herausstellten und auch den Rücklage¬
fondbeitrag von je 0,20 DM als imangemessen
angriffen , hatten Erfolg . In dem Urteil des
Verwaltungsgerichts vom 19. Mai 1949 wurde
die Gebäudevericherungsumlage von 2,40 DM
auf 1,18 DM herabgesetzt und festgestellt ,
daß die Versicherungsanstalt mit ihren Maß¬
nahmen den ihr vom Gesetz gezogenen Rah¬
men überschritten habe . Die Versicherungs¬
anstalt hat gegen das Urteil des Verwaltungs¬
gerichts Berufung an den Verwaltungsgerichts¬
hof Karlsruhe eingelegt , über die am 14. 4.
1950 entschieden wurde . Die Urteilsbegrün¬
dung wurde erst dieser Tage abgeschlossen
und das Urteil bekanntgegegen . Es ist nun
rechtskräftig .

Der Verwaltungsgerichtshof bestätigt im
wesentlichen das erstinstanzliche Urteil und
erklärt , daß die Erhebung eines Beitrages
von 1,02 DM als freiwillige Förderungsmaß¬
nahme zugunsten Altgeschädigter unzulässig ,
ist . In Abweichung vom Urteil der ersten
Instanz wird der Anstalt gestattet , den eben¬
falls angeforderten Betrag von 0,20 DM für

«einen sogenannten Rücklagefond , der für Alt¬
brandgeschädigte verwendet werden soll , zu
erheben .

Einverstanden waren die 180 000 umlage¬
pflichtigen Gebäudeeigentümer in Nordbaden
nie mit der hohen Umlage , die allerdings

Erich Hermann , das „
erlebt eine volle Stadthalle

Wenn ein Name „zieht “
, dann „zieht “ auch

das Publikum , und so zog es am Sonntag¬
abend in Scharen zur Stadthalle und füllte
Parkett und Galerie in dichten Reihen , um
das „Fritzle “ zu sehen und zu hören , das
sich im Rundfunk längst Tausende von Freun¬
den erobert hat . Die Bühnenkleinkunst hat
in ihm einen ihrer besten und originellsten
Vertreter .

Man möchte eigentlich einmal stilller Be¬
obachter sein , wenn Erich Hermann vor
dem Spiegel — denn das muß er ja — seine
vielen „Gesichter “ übt , bis jedes Lachen , yede
Mundstellung , jede Grimasse , jede Bewegung »
jede Stimme „sitzt “

, um seiner Regie zu ge¬
horchen , wann der eine oder andere Typ an
die Reihe kommt . Daß Erich Hermann ein
solches Gesicht hat , das der Ummodelung so
gehorcht und das sich auch so leicht in ein
Frauengesicht verwandeln läßt , ist eben auch
sein Glück , die Begabung hätte vielleicht
mancher andere auch . Große Geschicklichkeit
zeigt er auch mit dem geringsten Aufwand
an Garderobe und erreicht damit das mög¬
liche Höchstmaß an Effekt . Und auch seine
Stimmregister gehorchen ihm . Auf das psy¬
chologische Moment kommt es ebenfalls an .
Eine harmonische Grundhaltung und starkes
Einfühlungsvermögen sind unerläßlich für
die intensive Beobachtung und Nachahmung
anderer Menschen . Wäre die Begabung von
Erich Hermann nicht außergewöhnlich , dann
hätte sie ihm niemals den Erfolg gebracht ,
den er heute erlebt . Wir lieben es , unsre
originellen Typen , denen wir ja im Alltag
öfters begegnen , so naturgetreu wiedergege¬
ben zu sehen , ja , zu sehen , nicht nur im
Radio zu hören . Und wir lachen allzu gerne
mal so recht kräftig und frei heraus . Und
das durften wir beim „Fritzle “ .

von der . Gebäudeversicherungsanstalt mit
Rücksicht auf die sehr geringe Anzahl der
Anfechtungskläger mehrfach in peinlicher
Weise bagatellisiert wurde . Man darf wohl
ohne weiteres mit Recht annehmen , daß die
Gebäudeversicherungsanstalt die Rückzahlung
bzw . Verrechnung der zu viel erhobenen Be¬
träge von 1,02 DM , zu deren Beitreibung
übrigens noch vor kurzem Zwangsbeitreibun¬
gen angewandt werden sollten , gegenüber
allen Versicherten vornehmen wird .

Die Restzahlung der Gebäudeversicherungs¬
umlage für das Kalenderjahr 1949 , die als
1. Teilzahlung - den Betrag von 0,78 DM (reine
Versicherungsumlage ) und als 2 . Teilzahlung
den Betrag von 1,22 DM ( 1,02 DM freiwillige
Förderungsmaßnahme und 0,20 DM Betnebs -
und Ausgleichsstock ) auf den 1 . Juli 1950
festsetzte , die aber vorsichtshalber durch eine
Anordnung der Gebäudeversicherungsanstalt
Ende Juni 1950 allgemein gestundet wurde ,
wird gemäß der Anmerkung auf dem For¬
derungszettel über die im Jahre 1950 zu er¬
hebenden Gebäudeversicherungsumlage be¬
handelt werden . Es heißt dort : „Die unter
Ziffer 2 vorgenannte Restzahlung würde ent¬
fallen , wenn durch Entscheidung des Ver¬
waltungsgerichtshofs Karlsruhe die Anforde¬
rung des mit der Umlage 1947/48 erhobenen
Teilbetrags von 1,22 DM für freiwillige Mehr¬
leistungen an Altbrandgeschädigten nicht ge¬
billigt werden sollte .

Danach steht fest , daß der Betrag von
1,02 DM für freiwillig « Förderungsmaßnahme
für das Jahr 1949 nicht erhoben wird . Über
den weiteren Beitrag von 0,20 DM zur Bil¬
dung eines Rücklagefond , den der Verwal¬
tungsgerichtshof billigte , wird demnächst
durch die Gebäudeversicherungsanstalt die
entsprechende Bekanntmachung im Zusam¬
menhang mit der Regelung für 1947 und 1948
erfolgen .

Rundfunk -Frifzle “

Aber nicht nur bei ihm . Auch der Ansager
Onkel Max verstand es , mit urwüchsigem
schwäbischem Humor fröhliche Stimmung im
Publikum zu erzeugen und den ganzen Abend
festzuhalten . Auch seine kleinen Zaubertricks
lösten lauten Beifall aus , nicht zu vergessen
die vielen Cognakpröbchen , die er verteilte
und die mit Behagen geschlürft wurden , um
den Namen „Texier “ nicht mehr vergessen zu
lassen .

Die drei Tänze der beiden Kräfte vom
Staatstheater Stuttgart , Ruth Grüniger
und Herbert Thederan trugen wesentlich
zur Belebung des Programms bei . Sie ver¬
rieten großes technisches Können , Tempera¬
ment und Anmut und waren als Parodien der
humoristischen Färbung des Abends bestens
angepaßt .

Eine entzückende Erscheinung war Liese¬
lotte K1 u m p p vom Stuttgarter Rundfunk ,
die die angekündigte Tamara S t r i d d e ver¬
trat . Mit sympathischer wohlklingender
Stimme und vollendetem Vortrag sang sie
den „Frühling in Wien “ und „Schau mich
bitte nicht so an “ und erntete begeisterten
Beifall .

Eine „Kanone “ als Begleiter der Solonum¬
mern , als Improvisator und als Liszt - Inter¬
pret ist Alfred Rautenberg , ehemaliger
Kapellmeister am Opemhauä in Königsberg .
Auch seine Leistung ist insofern einmalig , als
er aus Liedangaben aus dem Publikum eine
großangelegte freie Improvisation aufbaut ,
die technisch wie musikalisch meisterlich ist
und großen Beifall auslöste .

‘

So erlebten wir einen restlos harmonischen
heiteren Abend , an dem man sich wirklich
vor Lachen ausschüttete und ein paar Stun¬
den von allem Alltagskram befreit war . ck.

Hundefreunde veranstalten Weihnachtsfeier
Die Monatsversammlung des „Vereins der

Hundefreunde “
, die am Samstagabend im

„Sternen “ abgehalten wurde , wies einen sehr
guten Besuch auf . Die Versammlung wählte
einstimmig Apotheker Werner Boos zum Ver¬
treter des erkrankten Vorstands . Den Mit¬
gliedern wurde mitgeteilt , daß die Dressur¬
stunden weiterhin jeden Mittwochnachmittag
und Sonntagvormittag auf dem Platz bei der
Kaisereiche statfinden . Anschließend bespra¬
chen die Anwesenden die Abhaltung der
Weihnachtsfeier , die für Mitte Dezember vor¬
gesehen ist . In einer außerordentlichen Sit¬
zung wird der Vorstand die letzte Entschei¬
dung treffen .

Wilhelm Bell hielt ein Referat über eine
der größten internationalen Hundeausstellun¬
gen nach dem Krieg , die in München statt¬
fand . Über 1700 Hunde nahmen daran teil .
Deutsche Schäferhunde zeigten ganz neue
Dressurakte , die die Zuschauer begeisterten .
Zwei Riesenschnauzer führten die Entfesse¬
lung ihres Herrn vor . Viele seltene Hunde¬
rassen wurden gezeigt , darunter ein völlig
nackter afrikanischer Hund . Ein Windhund¬
rennen fand besonderes Interesse . Der Ver¬
ein will in Zukunft während jeder Mit¬
gliederversammlung ein solches Referat ab¬
halten lassen .

Ein Zusammenstoß
ereignete sich am Dienstag gegen 16 Uhr . Ein
Pkw fuhr ins Albtal und überholte bei der
Albtalbahnhaltestelle Spinnerei ein haltendes
Fuhrwerk . Der Fahrer bemerkte einen ent¬
gegenkommenden Personenwagen und stoppte
sofort ab . Durch die Straßenglätte drehte sich
der Wagen auf der Fahrbahn und geriet auf
die linke Straßenseite , wodurch die beiden
Pkw zusammenstießen . Es entstand Sach¬
schaden .

Experiment mit Wedekind
Junge Schauspieler in Karlsruhe haben zur

Selbsthilfe gegriffen und das künstlerische
und wirtschaftliche Risiko auf sich genom¬
men ein „Experimentier -Theater “ ins Dasein
zu rufen . Mit forschem Griff in die » literari¬
sche Mottenkiste holten sie Frank Wedekinds
groteske IV̂ lieu -Tragödie „Die Büchse der
Pandora “ aus der Versunkenheit hervor und
stellten sie am Samstagabend im Schauspiel¬
haus in das kritische Licht der Szene .

Es war wirklich ein Experiment , allerdings
kein gutgelungenes , obschon bemerkenswerte
Voraussetzungen dafür vorhanden waren .
Die Rolle der Lulu nämlich , die eigentliche
Substanz dieser Moritat , war schwach be¬
setzt . Das Stück verlor dadurch Wesenlichstes
seines Kolorits . Der künstlerischen Leistung
der übigen Schauspieler wegen ist dies zu
bedauern , dieser Tragödie wegen aber nicht .
Das „Milieu “

, wie es Wedekind hier darstellt ,
hat seine Ursache mehr in einer unabwend¬
baren Schicksalsbestimmung als in der mör¬
derischen Selbstverschuldung die bis in .die
unmenschliche Tiefe hinunter die Charaktere
verlumpt . Heute , wo es darum geht , die mo¬
ralische Welt wieder aufzurichten , sind erzie¬
herische Faktoren im Theater vonnöten ,
Wedekinds Ethik ist verschwommen und in
gefährlcher Weise passiv . Schade , daß Regis¬
seur Rolf de la Croix in die Mottenkiste kei¬
nen glücklicheren Griff getan .

Für das Programmheft hat Dr . Carlo Hesse -
mer eine Inhaltsskizze geschrieben , kompli¬
ziert und geistvoll . Leider hat er es dabei
versäumt , dem Titel „Die Büchse der Pan¬
dora “ die mythologische Deutung zu geben .
Durch die mythologischen Zusammenhänge
erst erkennt man die Tendenz des unerquick¬
lichen Schauspiels und schließlich seinen lite¬
rarischen Wert .

Kritik soll Anreiz zu künstlerischer Selbst¬
kontrolle und künstlerischer Leistung sein .
In diesem Sinne sollen diese Zeilen bewertet

werden . Das „Experimentier -Theater “ in
Karlsruhe , an dessen Verwirklichung offen¬
sichtlich mit vorbildlicher Hingabe gearbeitet
worden ist , wurde inzwischen wieder aufge¬
löst . Hoffentlich wird bald ein städtischer
Kulturreferent ernannt , damit neue Unter¬
nehmungen etwas mehr Aussicht auf Erfolg
bieten . C . H.

Rechtzeitig Speisekartoffeln einlagern !
Das Landwirtschaftsministeriuim von Würt¬

temberg -Baden macht dara/uf aufmerksam ,daß über die Wintenmonate mit einer Stok -
kung der Zufuhr von Kartoffeln gerechnetwerden müsse . Es sei daher dringend zu emp¬fehlen , bereits jetzt den gesamten Winterbe¬
darf an Kartoffeln einzukeliem . Die Kar¬
toffelpreise hätten jetzt ihren niedrigstenStand erreicht . Das Ministerium erklärt , es
wäre zu begrüßen , wenn die Arbeitgeberdurch Gewährung von Vorschüssen ihren An¬
gestellten und Arbeitern die Möglichkeit ge¬ben würden , ihren Wintervorrat an Kartof¬
feln vor Einbruch des Winters einzulagem .

Weihnachtspost im Überseeverkehr
Die Bundespost empfiehlt , Geschenksendun¬

gen , die zum Weihnachtsfest mit der Brief -
und Paketpost nach Übersee versandt wer¬
den sollen , so früh wie möglich aufzugeben .Die Postschalter halten eine Postdampferliste
mit den Schiffsabgängen nach Übersee zur
Auskunfterteilung bereit .

Deutsch -Französische Gesellschaft
Auf vielfachen Wunsch wird M . Laballe

am Donnerstag , den 9 . November 1950,
abends 20 Uhr , in der Pädagogischen Ar¬
beitsstelle , Karlsruhe , Karlstraße 11 , einen
Vortrag halten über „Les partis politiques
frangais sous la Ille et la IVe Republique “ .
M. Laballe hat in dem 1 . Konversationsabend
ein interessantes Expose über die Verfassung
der 4 . Republik gegeben , sein Vortrag über
die französische Innenpolitik wird nunmehr
dieses Bild abrunden .

Sfanöeetregiffer ©fftingen
Geburten vom 16. bis 31 . Oktober 1950 :
16 . 10. Irene Ellen , Vater : Artur Jul . Strobel ,

Techniker , Pforzheimer Str . 79.
18. 10. Doris Katharina , Vater : Jakob Dörin -

ger , Sattler , Rheinstr . 108 .
20 . 10 . Helga Martha , Vater : E . Hch . Schleich ,

Schuhmachermstr . , Pforzheimer Str . 28.
22 . 10 . Jürgen , Vater : Otto Paul Rösner , Bau¬

schlosser , Karlsruher Str . 9 .
23. 10 . Eberhard Wolfgang , Vater : Viktor Ant .

Möhwald , Schriftsetz . , Etzenrot , Fabrik -
str . 98 . —

29 . 10. Barbara Elisabeth , Vater : Erich Grotz ,Lehrer , Wilferdingen , Wiesenstr . 11 .
31 . 10 . Karl Heinz , Vater : Erwin Hans Bähr ,Maler , Entengasse 21 .
30. 10. Gerhard Willi , Vater - Wilhelm Weber ,

Femmeldearb ., Spessart , Hauptstr ’ 52 .
29 . 10. Helmut Wolfgang , Vater : Walter Pfütz -

ner , Verw .Ang . , Schöllbronn , Neue Str .
28 . 10. Jörg Eugen Theobald , Vater : Otto Fin -

singer , Dipl .- Ing . , Karlsruhe -Rüppurr ,
Breisgaustr . 5 .

Eheschließungen vom 16. bis 31 . Oktober 1950 :
17 . 10 . Iwan Stelmach u . Anna Sawaryn , Dur¬

lacher Str . 27a.
20 . 10 . Otto Sabinski , Ad .-Kolping -Str . 23 und

Mathilde Maria Laier , geb . Koch , Pul -
vergartenstr . 10.

20. 10 . Hans Klee , Mühlenstr . 69 und Lieselotte
Weiß , Karlsruhe -Rüppurr , Langestr . 38.

21 . 10 . Eugen Oskar Ruml , Leopoldstr . 2 und
Anna Leopoldina Wagner , Karlsruhe ,Grenadierstr . 9 .

21 . 10. Leopold Ribenski , Gartenstr . 5 u . Maria
Suchan , geb . Matejek , Gartenstr . 5 .

28 . 10. Maksim Atamanczuk und Kasimiera
Sadowska , Durlacher Str . 27a.

28 . 10. Josef Bernhard Rapp , Kirchenplatz 24
und Erika Kölmel , Gartenstr . 1 .

28 . 10 . Karl August Speck , Birkenweg 38 und
Elfriede Dora Rüßmann , geb . Karl ,Pforzheimer Str . 55 .

28 . 10. Wilh . Wursthom , Birkenweg 17 u . Inge -
borg Breithaupt , Achern , Hauptstr . 94 .

28 . 10. Kuzma Jakobowsky und Maria Kisyly -
czak , Durlacher Str . 27a.

Sterbefälle vom 16. bis 31 . Oktober 1950 :
16 . 10 . Sofie Hauser , geb . Gerstner , Gartenstr . 9 .
18 . 10 . Karl Wölfle , Ludw .-Albert -Str . 8.
18 . 10. Adolf Jäger , Friedrichstr . 2.
18. 10. Maria Magdal . Lauinger , geb . Schroth ,

Augustastr . 5 .
15. 10. Josef Kaiser , Bahnhofstr . 5.
19 . 10. Ferdinand Jahl , Asamweg 9 .
23. 10. Emilie Brexl , geb . Tempes , Rheinstr . 42 .
23 . 10. Karolina Günther , geb . Reiß , Schöll -

bronner Str . 13 .
27 . 10 . Anna Kral geb . Freister , Asamweg 10.
29 . 10. Hermann Lauinger , Mühlenstr . 53.
31 . 10 . Amalie Stumpf , geb . Sänger , Thie -

bauthstr . 6 .
31 . 10. Anton Pfitzer , Neuwiesenreben 2 .

J 35ereins *9tad )rid)ten
Skiklub Ettlingen

Heute abend 20 Uhr Gymnastik im Saal
des „Darmstädter Hofs “ .

Deutsche Gemeinschaft — BHE
hält am Samstag , 11 . Nov . , 17 Uhr , im Gast¬
haus zum „Reichsadler “ eine Versammlung
ab . Es sprechen Md .L . August Hausleiter ,Frau Dr . Maluche und John Hennings .

2)te ©3 gratuliert
Herr Karl Dolletschek , Kronenstr . 18,

geb . 8 . 11 . 1870 , vollendet heute sein 80 . Le¬
bensjahr .

«
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Aus dem Albgau
Drei goldene Hochzeiten

Busenbach . Nächsten Samstag (Martini )
vollzieht sich in unserer Gemeinde ein Fest ,
wie es bestimmt nur selten gefeiert wurde .
Nicht weniger als drei Ehepaare können in
noch verhältnismäßig guter Gesundheit das
Fest der goldenen Hochzeit feiern . In einem
gemeinsamen Gottesdienst am Morgen dieses
Tages werden die drei Jubelpaare , Oskar Ki¬
lian und Sabina geh . Weber , Julius Becher
und Theresia geh . Schwab . Josef Anderer und
Melina geh . Anderer des Tages ihrer grünen
Hochzeit vor 50 Jahren gedenken . Die ganze
Gemeinde ohne Unterschied nimmt an die¬
sem Fest , das in einer Landgemeinde zu
einem Ereignis besonderer Art wird , freudi¬
gen Anteil und wünscht den Jubelpaaren im
goldenen Kranze viel Glück und Gottes reich¬
sten Segen .

Am Samstagnachmittag wurden durch den
Erzb . Glockeninspektor , Musikdirektor Schä¬
fer (Baden -Baden ) , unsere Glocken kirch -
licherseits abgenommen . In einer mündlichen
Stellungnahme bezeichnete er unsere herr¬
lichen Glocken , ihren harmonischen Klang ,als das schönste der Geläute , die die Firma
A . Junker in Brilon (Westfalen ) bisher gelie¬
fert hat und die von ihm abgenommen wur¬
den . In herzlichen Worten beglückwünschte
Musikdirektor Schäfer Pfarrer und Gemeinde
zu diesen Glocken , was natürlich in der Ge¬
meinde große Freude auslöste .

Seinen 73 . Geburtstag feiert am Mittwoch
Mitbürger Karl Risterer . Wir gratulieren .
, In einer zum zweiten Mal einberufenen

außerordentlichen Generalversammlung wurde
nach bewegtem Verlauf die Vereinigung mit
dem Turnverein , da die erforderliche Drei¬
viertelmehrheit nicht zustande kam , erneut
abgelehnt . Damit dürfte diese Angelegenheit ,die die Gemüter oft bis zur Siedehitze be¬
wegten , vorerst erledigt sein .

Ständchen
Spessart . Der Musikverein „Frohsinn “

brachte am Montagabend seinem langjährigen
Mitglied Karl Raab aus Anlaß seiner golde¬
nen Hochzeit unter Herr Schäfers Leitung
ein Ständchen dar . Eine große Menschen¬
menge erwartete die Kanelle . Vorstand Th .
Weber sprach dem Jubilar Dank und Aner¬
kennung aus und überreichte im Namen
des Musikvereins einen Geschenkkorb . Er
wünschte dem Jubilar noch viele Jahre in
Gesundheit und Wohlergehen . Zum Abschluß
begab sich die Kanelle zu einem Labetrunk
in den „Strauß “ . Daselbst wurden noch drei
Märsche zum besten gegeben .

Sport - Nachrichten der EZ
Busenbach . Die I . Elf des FC weilte am

Sonntag in Beiertheim zum fälligen Ver¬
bandsspiel . Leider mußte auch dieses Tref¬
fen mit Ersatz ausgetragen werden ; die
Punkteteilung 1 :1 geht also in Ordnung . Lei¬
der ließ sich ein Beiertheimer Fanatiker zu
einer Tätlichkeit gegen den Busenbacher Tor¬
mann hinreißen . Wo blieb da die Platzauf¬
sicht ? Auch die II . Mannschaft trat mit Er¬
satz an , die zweite Hälfte nur mit 10 Mann
und unterlag mit 0 :3 . Die Ib -Mannschaft
konnte auf eigenem Gelände gegen den TuS
Spinnerei einen 3 : 1 -Sieg erkämpfen . Einen
haushohen Sieg 13 :0 errang die A-Jugend
am Vormittag gegen die Jugend vom TuS
Ettlingen . Den Gästen aus Ettlingen muß
aber bescheinigt werden , daß sie dieses Spiel
nur mit 9 Mann bestreiten mußten und die
Niederlage mit sportlichem Anstand hinnah -
men . e.

Die Quoten des hessischen Sport -Toto
Der Hessen -Toto zahlt im 26 . Wettbewerb , bei

dem ein Gesamtumsatz von 109 000 DM erzielt
wurde , im ersten Rang der Hauptwette bei
zehn richtigen Voraussagen an fünf Gewinner je
3220 DM , im zweiten Rang (neun richtige Voraussa¬
gen ) an 122 Gewinner je 131 50 DM und im dritten
Rang (acht richtige Voraussagen ) an 1163 Gewinner
je 13,70 DM . In der Zusatzwette erhalten 14
Gewinner für acht richtige Lösungen je 455,50 DM .

Es liegt an der Leitung
Die Wasserversorgung für Pfaffenrot , Spielberg und Etzenrot aus dem Holzbachtal

Pfaffenrot . Seit über 50 Jahren tut die Lei¬
tung des Wasserversorgungsverbandes Pfaf¬
fenrot , Spielberg , Etzenrot treu und brav
ihren Dienst . Es ist selbstverständlich gewor¬
den , daß das lebenspendende Naß in Küche
oder Stall willig herbeiströmt , wenn man
den Hahnen öffnet , und niemand denkt mehr
daran , wie sich die Großväter in den Ge¬
meinderäten der drei Dörfer einst in die
Haare gerieten , ehe man die Firma Gebr .
Bendriser (Pforzheim ) , die mit 117 289 .40 Mark
das niedrigste Angebot gemacht hatte , mit
dem Bau der Wasserversorgung beauftragen
konnte . Besonders in Etzenrot waren die
Wellen der Wasserschlacht recht hoch gegan¬
gen , obwohl sich das Großh . Bezirksamt Ett¬
lingen und die Großh . Kulturinspektion nach
Kräften bemühten , mit guten Ratschlägen öl
auf die erregten Wogen zu gießen . Ein Teil
der Bürger war für den Anschluß an die be¬
reits bestehende Wasserleitung der Alb -Pflnz -
Gruppe , ein anderer und der konservativ ge¬
sinnte Bürgermeister waren für eine absolute
„Wasserautarkie “ und wollten deshalb die
Brunnenstube neu errichten und dann einen
zweiten Dorfbrunnen anschließen . Das Durch¬
einander wurde noch größer , als der Hofbe¬
sitzer , auf dessen Grund und Boden diese
Brunnenstube errichtet werden sollte , Schwie¬
rigkeiten über Schwierigkeiten machte , so
daß das Bezirksamt vorschlug , den Hof dieses
streitbaren Mannes um 8000 Mark aufzukau¬
fen und abzubrechen .

Vielleicht hätte Etzenrot so sein schönstes
und ältestes Fachwerkhaus verloren , hätte
nicht glücklicherweise der Bürgermeister
Glaser von Pfaffenrot im Holzbachtal nahe
der Feldrennacher Mühle eine Quelle ent¬
deckt , die in der Lage war , nicht nur seine
Gemeinde , sondern auch das Dorf Spielberg ,das zu einer gemeinsamen Lösung der Was¬
serversorgung bereit war , zu versorgen . Trotz
aller vorangegangenen Streitigkeiten wurden
sich nun auch die Etzenroter einig und beab¬
sichtigten im April 1896 , nach einem aufklä¬
renden Hinweis des Ettlinger Bezirksamtes ,
sich an der geplanten Wasserleitung aus dem

Holzbachtal zu beteiligen . Die Quelle war er¬
giebig genug , um auch für drei Gemeinden
das notwendige Wasser zu liefern , und so
stand dem Anschluß Etzenrots und der Bil¬
dung eines Wasserversorgungs - Verbandes
nichts mehr im Wege . *

Die Zeit , die seitdem vergangen ist , ließ
den einstigen Kampf ums Wasser vergessen ,selbst die Schulden waren eines Tages abge¬
tragen . Erst nach dem Krieg erinnerte man
sich wieder an die selbstverständlich gewor¬dene Wohltat . Das Wasser wurde knapp , be¬
sonders nachdem durch dfen heißen Sommer
1947 alle Quellen lange Zeit spärlicher flössen .Doch diesen Mangel hat die Natur inzwi¬
schen wieder behoben . Die Quelle liefert
längst wieder mehr Wasser als die Leitung
aufnehmen kann . Was sie aber aufnimmt ,reicht nicht mehr für eine Bevölkerung , die
seit der Erbauung der Anlage sich beinahe
verdreifacht hat . Eine neue Leitung mit grö¬
ßerem Querschnitt ist dringend notwendig
geworden und beim Spielberger Forum im
Jahr 1949 wurde dieses Problem zum ersten
Mal diskutiert .

Daß es bei der bloßen Diskussion nicht ge¬blieben ist , hat nun die Tagung des Wasser¬
versorgungsverbandes am 29 . Okt . in Etzen¬
rot bewiesen . Wieder sind , wie vor einem
halben Jahrhundert , die drei Gemeinden zum
gemeinsamen Vorgehen entschlossen . Aus¬
wechslung der alten Rohre gegen solche von
125 oder 150 mm Durchmesser ist das erste
und wichtigste Ziel . Der Bürgermeister von
Pfaffenrot , nach alter Tradition noch immer
der Vorsitzende des Verbandes , wurde beauf¬
tragt , beim Wasserwirtschaftsamt die Auf - *
Stellung von Plänen und Kostenvoranschlä¬
gen zu veranlassen . — Die finanziellen Opferwerden groß sein , aber das Bedürfnis ist so
dringend geworden , daß sich die Enkel von
dem Weitblick " der Großväter nicht beschä¬
men lassen werden . Hoffen wir , daß auch
Staat und Kreis das neue Projekt wieder mit
Rat und Tat unterstützen werden , wie ihre
Vorgänger zur Zeit der Erbauung der An¬
lage . Z .

Wirtschafts-Nachrichten
Der erste „Doppeldeckzug "

Der erste ausschließlich aus Doppeldeck¬
wagen bestehende Zug wurde von einer Kas¬
seler Firma fertiggestellt und wird am Mitt¬
woch auf der Strecke Kassel -Bebra seine erste
Probefahrt machen . Die einzelnen Doppel¬
deckwagen sind 22,4 m lang und tragen ein
Spezialdach gegen Sonnenbestrahlung . Seine
neuartige Drehgestellkonstruktion soll eine
besonders geräuschlose Fahrt ermöglichen . Der
aus drei Wagen bestehende Zug soll als Eil -
zug auf der Strecke Dortmund —Frankfurt —
Fulda eingesetzt werden .

Preise auf den Hopfenmärkten
Die fast vollkommene Geschäftsruhe am Hopfen¬

markt , die einesteils auf die Zurückhaltung der Er¬
zeuger und andernteils auf die hohen Forderungen
der Eigner zurückzuführen war , hat sich im Ver¬
laufe der Berichtswoche wieder verändert . Ein Teil
der Hallertauer Hopfenpflanzer ist abgabewil¬
lig geworden , so daß in diesem Anbaügebiet Ver¬
käufe und zwar im wesentlichen zu Preisen von 720
bis 750 DM Je 50 kg erfolgten . Zum Teil wurden
geringere Partien von 700 bis 720 DM abgegeben .
Am Einkauf waren Handel , Deutsche Hopfen -Ver -
kehrsgesellsChaft und auCh vereinzelt Brauereien
beteiligt . Im Hallertauer Anbaugebiet gingen bisher
118 097 Zentner Hopfen über die amtlichen Waagen .
Kleinere Posten Hersbrucker Gebirgshopfen
fanden im dortigen Anbaugebiet Käufer zu Preisen
von 680 bis 730 DM je 50 kg . Das Geschäft ist hier
ruhig . 13 295 Brutto -Zentner Hersbrucker Gebirgs¬
hopfen wurden bis jetzt abgewogen . Tettnang
und Spalt melden Geschäftsruhe und auch am
Nürnberger Markt blieb es unverändert ruhig .
Bestürzung und Befremdung löste im Nürnberger
Hopfenhandel der Vorschlag amtlicher Kreise des
Bundestages aus , den Hopfenexport zu verbieten .
Angesichts der Tatsache , daß der Inlandsbedarf
rund 100 000 Ztr . Hopfen beträgt und nach dem vor¬
jährigen Export hierfür wieder rund 60 000 Zentner
angesetzt werden müssen , dem aber eine Ernte von
180 000 Zentner nach neueren Meldungen eine solche
von fast 200 000 Zentner gegenübersteht , müßte die
deutsche Wirtschaft um jeden Export von Hopfen
froh sein * Gerade die deutsche Emährungswirt -
schaft mit ihrem nicht unbeträchtlichen Dollarbe -

därf für Importzwecke kann jeden durch den Hop¬
fenexport gewonnenen Dollar gebrauchen . Durch
die überhöhten Forderungen der Hopfenerzeugerist an und für sich schon der Export sehr erschwert
und die durch den Exporthandel erstmalig wieder
als Abnehmer gewonnenen Länder werden durchdie hohen deutschen Preisforderungen ihren Be¬
darf in anderen Ländern decken .

Mannheimer Produktenbörse vom 6. Nov.
Am Brotgetreidemarkt wird Inlandswei¬

zen etwas stärker angeboten . Die Forderungen be¬
wegen sich auf der alten Basis . Die Roggenabliefe¬
rungen sind allgemein gering . Die Erzeugerpreise
für November belaufen sich bei Weizen auf 32,3E
DM und bei Roggen auf 28,35 DM ab Erzeugersta¬
tion . An Auslandsweizen ist lediglich argentinische !
Weizen den Mühlen zugeteilt worden In Auslands¬
roggen sind kleine Bestände vorhanden . Die Nach¬
frage ist ansteigend bei 29 bis 29,50 DM . Einfuhren
sind nicht erfolgt . Am Hafermarkt besteht
ruhiges Kaufinteresse . Für Durchschnittsqualitäten
wurden ab badischer Station 26 DM und für inlän¬
dischen Industriehafer 26,50 bis 27 DM verlangt . Die
Nachfrage nach Industriehafer ist gegenwärtig ge¬
ring . Am Braugerstenmarkt ist bei kleiner
Angeboten die Umsatztätigkeit klein . Für württem¬
berg -badische Braugerste guter Qualität konnten 3J
bis 35,50 DM ab süddeutscher Verladestation , und für
pfälzische Spitzenqualitäten bis zu 36 DM erzielt
werden . Der Mehlmarkt hat immer noch ruhi¬
ges Bedarfsgeschäft . Es hat den Anschein , als ob
in Kürze die Stagnation durch eine leichte Bele¬
bung abgelöst wird . Der Futtermittelmarki
hat weiter ruhige Tendenz . Weizenkleie stellt sich
auf 14 bis 14,50 DM mit PapiersaCk , und Roggen¬kleie auf 11 bis 12 DM . Weizenfuttermehl wird mit
15,25 bis 15,75 DM mit Sack , und Weizennachmehl
mit 25 bis 26 DM umgesetzt . Körnerfutter stellt sich
auf 35 bis 36 DM . Bei Gerstenschrot ist ein Preis¬
anstieg zu erwarten . In Fischmehlen lauten die
Offerten für ausländisches Fischmehl 56 bis 58 DM
ab Hamburg mit Jutesack , für deutsches Fischmehl
60 bis 62 DM ; deutsches Dorschmehl 66 DM ab
Hamburg , und norwegisches Fischheringsmehl 67 DM
ab Hamburg . Am Rauhfuttermarkt ist das
Geschäft in Heu belebter . Stroh ist ohne Umsatz .Amtliche Notierungen frei Waggon Erzeugerstation ;
Getreidestroh , drahtgepreßt , 2,20 bis 2.70 DM ; ge¬bündelt , bindfadengepreßt , 2 bis 2,20 DM ; Wiesen¬
heu lose 7 bis 7.50 DM , drahtgepreßt 8 bis 9 DM :

Rotkleeheu 8 DM ; Luzernekleeheu 8 bis 8.50 DM .Der Kartoffelmarkt hat noch starkes Ange¬bot . Die Einkellerungsaktion wird als nahezu be¬endet angesehen und steht mit 50 Prozent gegen¬über dem Vorjahr zurück . Erzeugerpreise losetPfalz 2,80 bis 2,90 DM , Baden 2,80 bis 2,90 DM ,Bayern 3 DM , Rheinhessen 2 .70 bis 2,80 DM .

Karlsruher Schlacht viehmarkt
vom 7. November

Auftrieb : Großvieh 384 , Kälber 224, Schafe 80,Schweine 863 . — Preise : Ochsen AA 85—91, A
80—84, B 70—75 ; Bullen AA 87—90, A 80—86, B 74—78 ;Kühe A 75—80, B 60—70, C 48—57, D 41—46 ; FärsenAA 87—92 , A 83—88. B 73—78 ; Kälber A 125—138, B
HO—122 , C rbo—108 ; Schafe 45—65 ; Schweine A
145—148 , B 145—148, C 145—148, D 144—146, E , E"
137—140 , Gl 125—135 ; Schafe 45—65. — Marktver¬
lauf : Rinder schleppend , großer Uberstand , Käl¬ber langsam . Schweine rege , geräumt .

Marktpreise vom 8. 11 . 1950
Obst : Maronen Pfd . 50, Kastanien Pfd 30,4 Pfd. I . - , Nüsse Pfd . 80—90 , Feigen 35 - 40,Bananen Pfd 60, St 10-20 , Orangen St . 20 — 25,Zitronen - , Mandarinen 90, Quitten 3 Pfd . 1 .—,Äpfel Pfd . 30—50 , 4 Pfd 1 .- , 5 - 8 Pfd . 1 .—„Birnen Pfd. —, Trauben Pfd , 65 —1 .-‘ Erdnüsse

100 gr 35
Gemüse : Blumenkohl St 50- 55 , Kopfsalat St.20 25. Rettiche —, Gelhe Rüben 10-15, Knob¬

lauch (St ) — , Zwiebeln 10 Pfd . 90, Kartoffel 6.Kohlrabi 10 , Spinat 30 , Tomaten 35 , Weißkraut
12-15 , Wirsing 10- 12, Rotkraut 12- 15, Rosenkohl
Pf. 45 — 55 , Feldsalat 1/* 25 , Endivien St . 8 - 15,Meerrettich 1 20,

Eier : 21—27
Fische . Bücklinge 55, Seelachs - Filet 80. Gold¬

barsch -Filet 1 .-, Kabliau -Filet 95 . Schellfisch 90
Suppenhühner 1 .40, Hähnchen 1 .90.
Feldhasen : Rücken u . Schlegel 2 50,Kuhfleisch : Suppenfleisch 140 , Bratenfleisch —

Leber/Nieren 1 .80.
Schweinefleisch : Kochfleisch 2 .00, Bratenfleiscfv

2.20, Kotelette 2 20, Rauchlappen 2 .00, Schweine¬
fett 1 .60. Schnilzel 2 .30

Wurst (500 g)r einf . Blut - u . Leberwurst 90,weißer Schwartenmagen 1 60 , Schinkenwurst
2 .20, Preßkopf 2 .40 , Zungenwurst 2 40 . Mett¬
wurst 2 .60, Fleisch - u . Leberkäse 2.00 Frankf .
Streichleberwurst 1 .60, Salami 3 00 , Fleisch-
Wurst 160 , Speck 2 60 , Krakauer 2 .00 , Bier¬
wurst 2 .40, Thür . Rotwurst 2.00 Sülze 80

Pferdefleisch : Fleischw . 1 .10, Schinkenw . 1 .30
Salami 1 .40. Mettwurst 180 , Rauchfleisch 1 .70
Krakauer 1 .50,

Butter (250 g) 1 .35, Landbutter 1 20 Palmin
1 .40, Kokosfett 1 . 10—1 .40 , Sanella 1 .20, Mar¬
garine 1 .05 .

Schweizerkäse (125 g) 50 —58 , Limburger
90 , Schmelzkäse 10—30 , Camembert 24—-40,Romadour 20—30, Holl . Edamer 50, Olmützer
Quargeln 25 . Schinken käse 45

Züricher Notentreiverkehrskurse 6 . 11 . 7 . 11 .
New-York (1 Dollar)
London ( 1 Pfd.)
Paris (100 ffr.)
Brüssel (100 belg . fr.)
Mailand ( ICK) Lire)
Deutschland (100 DM)
Wien (100 Sch.)

4 .34 3/< — 4.35
11 .30 — 11 .20

1 .13 — 1 .12
8.59 3/i — 8 .59
0 633/4 — 0.633/*

81 25 — 81 .25
14.05 — 13.95

Berlin , den 7. 11 . 50 : Wechselstuben -Umrech-
nungskurs 1 DM (West) = 5 .00 — 5 .20 DM (Ost )'

Rheinwasserstand 7 . 11 .: Konstanz 287 (+ 0>-Breisach 118 ( — 6) , Straßburg 197 (+ 3>Maxau 361 (—20), Mannheim 228 (—17)-Caub 176 (+ 18)

Wettervorhersage
Am Mittwoch besonders in den Niede¬

rungen zum Teil neblig , sonst wolkig bis auf¬
heiternd ; trocken . Höchsttemperaturen zwi¬
schen 2 und 7 Grad . Nachts leichter Frost .
Am Donnerstag zunehmende Bewölkung ,
später etwas Niederschlag nicht ausgeschlos¬
sen . Tagestemperaturen 5 bis 9 Grad . Auf
West bis Südwest drehende Winde .Barometerstand Vei äußerlich
, Thermometerstand : (heute trüh 8 Uhr) 5° unter 0;
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f 'S
STATT KARTEN

Für öle uns anläßlich unterer
golöenen Hochzeit

übermittelten Glüchroünfche
unöGefcbenhe tagen mir herz¬
lichen Dank.

Karl Raab unö Frau
SPESSART ^ m Nooemberl950L j

HeuieScäciiiiäg
im

Gasthaus znmKrenz

Doppelhritfhogen
mit Ansicht von Ettlingen

Stück 5 Pfennig ;

Erhältlich bei

BachdrackereiA .Graf
Ettlingen ,Schöllbronner Str.5

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Anteilnahme und die
Blumen - und Kranzspenden , die unserer lieben , unver¬
geßlichen Verstorbenen

Bertha Manz
geb . Anderer

zuteil wurden , ein herzliches Vergells Gott . Besonderen
D , nk H . H . Stadtpfarrer Weide sowie den ehrwürdigen
Schwestern und all denen , die ihr das letzte Geleit gaben

Im Namen aller Angehörigen
Ludwig Manz

Ettlingen -Spinnerei , im November 1950

verhüten

2.25 u. 1.25r '
-.

Immer frisch erhältlich bei
Badenia -Drogerie Rudolf Chemnitz , Ettlingen

Kokoslaüfer
6T — 90 — 120 — 150 cm breit

STRAGULA -TEPPICHE und -LÄUFER

A. STREIT

Gewerbeverein Efflingen
Am Donnerstag , den 9 . November 1950, abends
20.00 Uhr findet im Gaslhaus zum „Engel “ eine

VERSAMMLUNG
mit wichtiger Tagesordnung statt.

njicuauunciMHicisici uuu üieisierinnen uer oiaat cuumgen
werden gebeten , hierzu vollständig und pünktlich zu
erscheinen . Der Vorstand

Bitte
berücksichtigen Sie
unsere Inserenten
beim Einkauf !

£ rondjml -

Warte „äButjdfeev*
bat jkb «tgerorbentfitb
günßig bei Jpufkn , Jpei*
(erteil u. ?Berf4>feimung

(*mäbrt. 3ft £atarrb
ira Sfnpig , bann SKübl*
bnn’« Q5ronct>iöf < See.

SWi._
Vorrätig bei

Badenia-Drogerie
Rud . Chemnitz
Leopoldstiaße7
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DIE FRAU
Gibt es überhaupt noch glückliche Ehen?

Ehescheidungen! Zerrüttete Ehen ! Männer
verlassen ihre Frauen ! Frauen brechen die
Treue ! Das sind die Zeichen , unter denen
unsere Gegenwart steht . Fast könnte man
meinen, es gäte nur noch Schlechtigkeiten ,nur noch Unverstehen und Haltlosigkeiten auf
der Welt . Wie aber ist es in Wirklichkeit ? Gibt
es neben all den Zerfallserscheinungen noch
gesunde, glückliche Familien und Ehen ? Wa¬
rum hört man so wenig von ihnen und vor
allem, worin liegt der Halt dieser glücklichen
Ehen,

'
liegt es in unserer Macht sie zu stärken

und zu erneuern ?
Ja , es gibt noch glückliche Ehen !

Gleich zu Anfang sei es ganz entschieden
und ohne jede Einschränkung ausgesprochen :
Ja , es gibt noch glückliche Ehen. Wir finden
sie in den Dachkammer-Zimmern junger Stu¬
denten, wir finden sie in den einfachsten Ar¬
beiterwohnungen und in den gutsituiertenKreisen. Wir finden sie überall dort, wo Men¬
schen zufrieden und innerlich ausgeglichenleben, sich auf nichts verlassend als auf die
eigene Tatkraft , das eigene Kämen und ihrenMut, jede Lebenslage zu meistern , auch wennsie durch Niederungen und Tiefen führt , über¬all dort , wo Gemeinsamkeit, Aufrichtigkeitund Ehrlichkeit nicht nur Worte, sondernWerte bedeuten und wo man guten Willensist ! Das ist wohl die Hauptsache: der guteWille , es zu schaffen , gemeinsam zu schaf¬fen, weil man erkannt hat und weiß , daßalles, auch das größte Leid und Unglück , leich¬ter zu tragen und zu verwinden ist, wennman es zusammen auf sich nimmt.

Worin haben diese Ehen ihren Halt ?
In ihrer Pflichterfüllung und Arbeit, die dieinnere Ausgeglichenheit und Zufriedenheit

weitgehend bedingt, so möchte man diese
Frage einfach und schlicht beantworten. Be¬
obachtungen und Vergleiche ergeben immerwieder , daß in jenen Familien, in denen jedesgern und mit innerer Überzeugung seiner Ar¬beit nachgeht, häuslicher Frieden und häus¬liche Harmonie herrschen. So seltsam diese
Behauptung vielleicht auf den ersten Blick an¬muten mag, so läßt sie sich doch leicht be¬weisen. Ein Mensch , der sich des Abends mitdem Gefühl, etwas geleistet zu haben , etwas
geschafft zu haben, an den ehelichen Abend¬brottisch setzt, wird in dem Feierabend eine
Erholung , eine geruhsame Pause sehen , die erangenehm und harmonisch verbringen möchte.Er ist also bereit , eine glückliche Atmosphärezu schaffen und zu erhalten . Innere Ausgegli¬chenheit und Zufriedenheit, das ist eine derwesentlichsten Voraussetzungen, die eine
glückliche Ehe garantieren .
Jedem Menschen die richtigeArbeit

Es wird darauf ankommen, jedem einzelnenwieder die Chance zu geben , die Arbeit, die erseinem Können und Wollen nach zu leistenvermag , zu geben, um damit wieder eineerste solide Grundlage zu schaffen . Man mußden Menschen das Gefühl des Nichtgebraucht¬werdens , des Uberflüssigseins nehmen. Siemüssen wieder glauben lernen, daß sie nötigsind , daß man sie nicht überall nur als „Aus¬hilfe" braucht . Hier liegt nicht nur eine mate¬rielle . sondern im eigentlichen und tieferenSinne eine psychische Aufgabe. Gewiß , eswird nicht von heut auf morgen möglich sein.

Zuviele dringende Probleme bedürfen einer
Lösung. Aber man sollte diese Frage mit der¬
selben Sorgfalt und dem gleichen Nachdruckwie das Wohnungsproblem behandeln. Mandarf sich nicht darüber hinwegtäuschen, daß
es nicht allein der moralische, innere Zerfallist und die jahrelange kriegsbedingte Ent¬
fremdung, die den Ehen ihren Halt genom¬men haben . Ehen, die ein „Zuhaus“ und ein ge¬sichertes Einkommep kennen, werden immernur in Ausnahmefällen zerbrechen.
Auch der innere Halt ist wichtig

Obwohl bereits fünf Jahre nach Kriegsende,geht es noch immer wie Fieberwellen durchdie Menschen. Sie haben noch keine Zeit ge¬funden, zur Ruhe zu kommen. Wie in den Wir¬ren der Kriegsjahre lebt auch heute noch diegroße Angst in ihnen, die große Angst vordem Ungewissen, dem Kommenden. Neue
Kriegspsychosen, Aufrüstung und Remilitari¬
sierung, das alles sind Themen, die dazu bei¬
tragen , ihre ungelöste Ratlosigkeit von neuem
aufzupeitschen, ins Unerträgliche zu steigern.Mochte eine derartige Not die Menschen frü¬her zusammenschweißen, ihnen das Gefühldes Aufeinanderangewiesenseins geben , heutekönnen wir damit nicht rechnen. ZuvielEinsamkeit, zuviel Verlassenheit ist in denletzten Jahrzehnten über die Menschen ge¬kommen, zu bitter haben sie lernen müssen,daß im Letzten der Mensch doch allein ist , nurauf sich selbst angewiesen. Das hat sie egoi¬stisch , selbstsüchtig ' gemacht und bei Schwie¬
rigkeiten, Differenzen, Enttäuschungen sindsie nur allzu schnell bereit , ihr Glück alleinan einem anderen Ort zu suchen . „Wir habennichts zu verlieren , nur zu gewinnen“, so
sagen diese im tiefsten Grunde ihres Herzenseinsamen und zerrissenen, besitzlosen — in¬
nerlich wie äußerlich besitzlosen — Menschen .Gebt ihnen einen neuen Halt, gebt ihnen das
Wissen, doch noch zu verlieren zu haben.

wenn sie sich und ihre Ehen aufgeben. Dannwerden auch die Ehescheidungenund die Zah¬len der zerrütteten Ehen wieder zurückgehen.
Materielle oder moraliiche
Werte ?

Gewiß , ein Großteil der heute noch glück¬lichen Ehen beweist, daß es nicht die mate¬riellen Dinge sind, die diese Ehen Zusammen¬halten . Wie primitiv , wie behelfsmäßig schla¬
gen sich gerade die jungen Studentenehenheute nahezu ausnahmslos recht und schlecht
durch — und sind doch glücklich . Ihnen bliebeine geistige, innere Welt, die diese äußerlicheLeere zu überbrücken weiß. Wie aber ist esin eben jenen Familien, denen alle materiel¬len und ethischen Werte in ein Nichtszerfallen sind? Die heute nur noch die Ver¬
zweiflung , nur noch das Nichtmehrglauben¬können kennen? Es wäre ein fruchtloses Be¬mühen, wenn man in ihnen nicht zuerst wie¬der das Gefühl der äußeren , materiellen Ge¬
borgenheit erweckt, sie zu den Quellen ethi¬
scher Werte führen zu wollen. Erst wenn dieseäußere Sicherheit da ist, wird man daran
gehen können, ihnen auch die innere, ge¬festigte Grundlage, eine neue gesunde Moral ,zu schaffen .
Die glücklichen Ehen
sterben nicht aus

So wie das Gute, wie die Wahrheit undEhrlichkeitniemalsaussterben werden— mögensie auch noch so sehr von Schlechtem , von Lugund Trug überwuchert werden — so werden
auch die glücklichen Ehen, die ausgeglichenenUnd zufriedenen Gemeinsamkeiten der Men¬
schen niemals aussterben . Sie brauchen keineHilfe, sie leben in sich , frei und unabhängig,deshalb hört man nichts von ihnen, deshalb
machen sie niemals von sich reden . Die ande¬ren aber, die zerrütteten und haltlosen Ehen ,sie sind wie ein kranker Körper, den man
pflegen muß, den man mit der richtigenMedizin , mit praktischer Hilfe, gesundpflegenmuß! cb

Worüber Frauen fleh befchmeren
Schweizer Ehefrauen äußern sich

Die Organisation „Ehefreuden“
, Bern, der

2500 Schweizer Hausfrauen angehören, hat
sich damit befaßt , wie die Ehemänner ihrerFrau Ärger ersparen können. Beim Rasier¬
pinsel fängt es schon an. Er wird morgensnach Gebrauch einfach eingetrocknet stehen
gelassen , als ob es Aufgabe der Frau sei, ihn
auszuspülen. Die Männer sind natürlich im¬mer in Eile , wenn es ins Geschäft , Büro oder
sonstwo zur Arbeit geht. Deshalb- lassen sienicht selten auch das Waschwasser stehen.Die Schale für abgenutzte, halb verrostete
Rasierklingen könnte zuweilen die Größeeines Papierkorbes haben. Es bleibt der lie¬
ben Gattin Vorbehalten, sie zu entleeren . Die
Schweizer Frauen sind sicher nicht allein der
Meinung , daß das Rasierpinselauswaschen,Ausgießen von schmutzigem Waschwasserundder Abtransport verrosteter Rasierklingen
keineswegs zur Hausfrauentätigkeit gehört.

Gräfin von Stroßnitz , Vorsitzende der
♦„Ehefreuden“

, führt eine weitere Zahl haus¬fraulicher Beschwerden an. „Die Räsonie-
rerei über das Essen will nicht abreißen. DieHerren haben zu schnell die schlechten Zeiten
vergessen. Von den Ehefrauen wird förmlich
verlangt, im Schweineschnitzel oder in der
Kalbskeule drin zu sitzen. Sie sind natürlich

schuld , wenn das Tier uralt war. Entwedersind die Männer aus einem fadenscheinigenGrunde in Eile, dann sind Suppe und Soßezu heiß , oder sie haben ausnahmsweise Zeit ,dann fehlt Gewük oder die Hausfrau hatfrüher angeblich besser gekocht . Die Mecke¬rei der Männer über das Essen nimmt einenUmfang an, daß nicht selten daraus Szenenentstehen.“
Die Schweizerinnen sind ferner der An¬sicht , Schuhputzen sei eine Sache für sich.Manche Frau wolle es gern selbst überneh¬men , damit nicht im Laufe der Zeit an „allenEcken und Enden“ Schuhcremefleckengefundenwürden. Die meisten aber sind der Ansicht ,daß der Mann seine Schuhe selber putzensollte und auch die seiner Gattin . Dabei müsseer sich eben zusammen nehmen und nicht

„ungelernter Maler spielen“. Vor dem Ein¬
gangsportal zur Wohnung sei ein Roboter an¬zubringen, der jeden, der sich nicht freiwil¬lig die Füße abstreicht, zurückstößt. Meistwäre es bestimmt der Hausherr selber, derdiesen „Stoß vor die Brust“ verdauen müßte.

30 Prozent der Hausfrauenarbeit sind nachzahlreichen Äußerungen den Ehemännern zurLast zu legen . Schon aus diesem Grunde sindsie verpflichtet, wie „Ehefreuden" meinen.

für die Anschaffung eines Staubsaugers zi»sorgen, da der meiste Sand und Staub durchihre Füße auf die Teppiche gerate.
Die Höflichkeit wird als weiteres finsteresKapitel bezeichnet. Man hilft zum Beispielseiner Frau nicht mehr in den Mantel. Dieärgsten Vorwürfe aber gelten den Schnar¬chern, die nichts täten , um ihren „Rüssel“ inOrdnung zu bringen und über einen sanftenRippenstoß sich häufig so aufbliesen, als habeman den Pascha von Afghanistan höchst per¬sönlich in seiner Ruhe gestört.

Robert von Bergfelde

Wenn zroel Menfchen fich Heben
Wenn zwei Menschen sich lieben, versinkendie Welten, dann schweigen die Lippen undreden die Herzen.
Wenn zwei Menschen sich lieben, dann träu¬men die Sinne, dann werden Gefühle und dieWahrheit wird rein.
Wenn zwei Menschen sich lieben, sehen dieAugen andere Fernen , Femen , die von allenLiebenden aufs Neue geschaut werden. —
Liebe ist mehr als nur ein Verliebtsein , istmehr als ein schnödes Feuer, das aufflammt,um ebenso schnell wieder in sich zusammenzu fallen, nachdem Gier und Trieb befriedigtsind. Liebe ist ewig, ist unendlich, ist ewige-

Unendlichkeit.Liebe ist ein Band; das zwei Menschen um¬schlingt und sie für immer vereinigt.Ein geheiligtes Land ist die Liebe, voller
Segen , ein Land des Glückes und des Sonnen¬scheins . Auch dann, wenn die Tage und ausdiesen die Zeiten zur Nacht werden . Denndie Liebe hilft Schmerzen verwinden und läßtalles Scheinen anders sein.

Liebe ist voller Seligkeit und Hoffnung.Liebe ist Reichtum, nicht aufwiegbar mit irdi¬schen Gütern . Sie steht über allem.
Liebe heißt vergessen. Heißt Aufgeben deseigenen Lebens aus dem Ich zum Wir. Ein¬gottbegnadetes Geschenk ist die Liebe, unsMenschen anvertraut als Inhalt und Höchstesunseres Lebens. Uns anvertraut zur Wahrungund Erhaltung ihres göttlichen Wertes.
Liebe ist Frieden. Aus ihr erwächst unserGlück . Und aus dem Glück unser Leben.
Wenn zwei Menschen sich lieben , sind sie¬den irdischen Dingen entrückt . Wir sollten sie-dann in ihren Regionen lassen und sie nichtzurückrufen aus ihrem glückhaften Traum.Nur der wird und kann die Liebe richtigempfinden und fühlen, der sich ihr erschließtund ihrem Besinnen ergibt . Unehrliche Liebe¬gebiert Schmerzen, die aufrichtige Liebe aberöffnet den Blick für den Sinn des Lebens.Und wenn sich dann zwei aus Liebe glü¬hende Körper in ahnungsloser Unschuld tiefineinander versenken, im unbewußten Be¬wußtsein ihres Tuns, im Glauben an das Le¬ben , erlahmt jedwedes erdengebundene Den¬ken . Und die Liebe greift Raum und erfaßtMenschen , Herzen und Sinnen. Und die Liebe¬schafft in sich selbst neues Leben. Denn Liebeist Leben und Leben ist Liebe. —Darum schweigt alles, Welten und Zeiten^wenn zwei Menschen sich lieben. M.M.

Frauenvereine im hohen Norden. Seit die-Grönländerin das Stimmrecht erhalten hat ,haben sich im hohen Norden nun auch Frauen—vereine gebildet. Der erste grönländischeFrauenverein wurde vor zwei Jahren in Godt-haab gegründet.

Helga möchte gerne Dame fein !
Ratschläge und Tips für gepflegte und elegante Kleidung

Hefga ist ein junges , hübsches Mädchen undhat in der vergangenen Woche ihren 17. Ge¬burtstag gefeiert Helga ist nicht mehr undnicht weniger eitel als andere Mädchen imgleichen Alter auch, und so findet sie, daßes langsam an der Zeit sei , eine Dame zuwerden . Schließlich ist man doch mit 17 keinBackfisch mehr, nicht wahr? Das erste An¬zeichen ihrer neuen Damenhaftigkeit ist einAusgang in mütterlicher Garderobe. Selbst¬verständlich trägt sie nur noch hohe Absätzeund ein mehr oder minder geschicktes „makeup“ sollen der „Dame“ den letzten Schliffgeben .Es braucht nicht besonders betont zu werden,daß das gute Einvernehmen zwischen Mutterund Tochter durch diesen Übergriff auf denGarderobenschrank stark getrübt ist, ganz zuschweigen von Vaters empörter Auflehnunggegen die Verwandlung seines Töchterchens .Aber Helga weiß die familiären Anfeindungenmit Würde zu tragen , heißt es doch nicht um¬sonst: Wer schön sein will, muß leiden. Unddaß sie nun elegant und schön ist, darankommen ihr natürlich keine Zweifel .Wir können den Wunsch Helgas, elegantund flott gekleidet zu sein und eine Damezu werden, verstehen Deshalb wollen wirihr heute ein paar gutgemeinte Tips und Rat¬schläge geben, die sie dem ersehnten Zielnäher bringen sollen — ohne häusliche Ver¬stimmungen und Unannehmlichkeiten! Helgakann in ihrer großen Jugendlichkeit natürlichnoch nicht wissen, daß Eleganz, wirkliche,echte Eleganz eine der schwersten Künste ist,die an den Takt und Geschmack einer Damegrößte Anforderungen stellt Wie klein ist derSchritt vom Erhabenen zum Lächerlichenauchhier ! Wer nicht mit einem instinktsicherenFarben - und Formengefühl, mit einem ' un¬trüglichen Sinn für Harmonie und Kombina¬tion begabt ist, sollte sich nur mit größter,allergrößter Vorsicht auf das Glatteis der mo¬

dischen Eleganz und Extravaganzen wagen.Für ein junges Mädel ist Zurückhaltungund unaufdringliche Schlichtheit stets dasbeste. Es kommt nicht darauf an, teuere und
ausgefallene Kleider zu tragen , sondern, die
eigene Note , den jeder Frau allein eigentüm-
sichen Charme zur Geltung zu bringen. Ein
junges Mädel sollte sich deshalb bemühen,die jugendliche Frische, die junge Unbe¬schwertheit und Natürlichkeit auch durch die
Kleidung zu betonen . In Schnitt und Formeinfache , flotte Kleider, ohne Rüschen- und
Schleifenverarbeitung (dafür runde Kragenkleine Ausschnitte) aus Wolle , Musselin, La-vable usw. werden immer geeignet sein. Auchin der Stoffwahl muß man vorsichtig sein.Nicht jeder Stoff macht jugendlich. Wichtigsind jedoch die Farben . Jede Altersstufe hatihre bestimmten Farben und Farbtönungen.Man sollte größten Wert darauf legen, hierdas richtige zu treffen. Der Jugend bleiben diehellen, lichten, leuchtend-lockenden FarbenVorbehalten. Ein tiefes Rot, ein leuchtendesBlau , Gelb, schottisch und die Hahnentritt¬muster aller Art wirken jung , froh und leicht.Selbstverständlich muß die Stoffarbe pas¬send zur Haarfarbe und zum Teint abge¬stimmt sein, wenn man mit einem Kleidwirklich „wirken“ will und alle effektvollen

Möglichkeiten ausschöpft Blonde Frauen undMädchen sollten bei der Wahl von roten Stof¬fen sehr vorsichtig sein. Nur wenige rote Tö¬
nungen erlauben blondes Haar. Dafür dürfteGrün in allen Schattierungen und Nuancendie Farbe der Blondine sein. Dunkles Oliv,Braun und , dunkles Grau dagegen sind dieFarben der älteren Dame.

Selbst das eleganteste und wertvollste Kleidkann seine Trägerin unmöglich machen, wennes nicht tadellos sitzt oder in Form, Schnitt,Stoff und Farbe nicht ihrem Typ entspricht.Jedes junge Mädchen sollte deshalb von An¬

fang an Wert daraur legen, sich selbst genaukennen zu lernen , den eigenen Typ zu erfor¬
schen und die Eigenarten herauszufinden, die
es von anderen unterscheidet, um sie durch
geschickte modische Unterstreichungen her¬vorzuheben. Das dürfte das A und O einer
gutgekleideten Dame überhaupt sein. Hinzukommt die Frage der Kombinationen und Zu¬
sammenstellungen. Es ist eine Knust für sich,bei Schuhen , Handschuhen, Hüten , Taschen ,Schmuck und Frisuren — also bei- allen modi¬
schen Attributen einer Dame — die richtigeWahl zu treffen, um durch geschickte Kon¬traste zu wirken und doch die einheitlicheLinie zu wahren . Auch hier seien ein paarpraktische Beispiele genannt

Ein junges Mädel in betont hohen Absatz¬schuhen wirkt unnatürlich , gezwungen. Einnetter , einfacher Wildleder-Pumps mit halb¬hohem Absatz wirkt weit anziehender und
passender. Nach Möglichkeit — d. h . wenn esnicht ein ausgesprochener Festschuh sein soll— vermeidet man unnötige und auffällige
Schuhverzierungen. Goldene Spangen, Knöpfe ,Schlaufen usw . können, wenn sie dezent unddem Stil des Schuhs entsprechend angebrachtsind, apart aussehen. Weit öfters wirken sie
allerdings kitschig und überladen und verder¬ben den Gesamteindruck mehr , als sie ihmnützen . Daß man zum Nachmittagskleid oderAbendkleid ebensowenig einen Sportschuhtragen kann, wie zum Vormittagskleid einenAbendschuh, ist ebenso verständlich wie die
modische Unmöglichkeit zum braunen Strumpfeinen schwarzen ßchuh oder umgekehrt zu
tragen . Ähnlich liegen die Dinge bei der Wahlder Tasche . Ob sportliche oder festliche Form— immer wird es davon abhängen , zu wel¬cher Tageszeit, zu welcher Gelegenheit und zuwelcher Garderobe man sie braucht

Kopf und Fuß ist die Visitenkarte einerDame, so sagt man nicht zu Unrecht! Schondieser Ausspruch zeugt davon, wie wichtigeine gepflegte Frisur und eine entsprechendeKopfbedeckungist. Auch hier gilt als obersterGrundsatz für die junge angehende Dame

wieder „schlicht , solid , gediegen, vornehm !“Raffinierte Lockenfrisuren sind eine heikleAngelegenheit Die Trägerin sollte sich imvornherein darüber im klaren sein, ob siefür die notwendige Pflege Zeit und Mittel zurVerfügung hat Sonst ist es besser, eine ein¬fache Frisur zu wählen, die sich auch ohneMühe bewältigen läßt . Die heutige Kurzhaar¬mode (8 bis 10 cm ) mit nur angedeuteten Wel¬len, wie sie diesen Winter in Paris getragenwird, bietet dazu sehr reizvolle Möglichkeiten.Doch auch hier schickt sich eines nicht für alle -und man sollte immer daran denken, daß esnicht darauf ankommt jede Modeneuheit und'
-kapriole mitzumachen, sondern sich selbst
Rechnung zu tragen und auch den Mut aufzu¬
bringen, auf etwas zu verzichten, wenn eseinem nicht steht.

Der letzte Schliff der Dame liegt nicht —wie irrtümlich oft angenommen wird — beiihrem „make up“, zumal ein junges Mädeldurch Puder und Schminke meist nur mehrverderben als retten kann , sondern bei ihremSchmuck . Nicht viel, sondern der richtigeSchmuck muß es sein. Schwere Goldschmuek-
stfleke und Steine machen älter . Eine hübschekleine Nadel, passende Ohrringe und einschmaler •Armreif vermögen die jugendlicheAnmut besser zu betonen, als das wertvollste
Goldgeschmeide .

Auf eines sei abschließend jedoch ganz be¬sonders hingewiesen: Letzte Eleganz liegt we¬der in der Kleidung, noch in Formen u. Far¬ben, Kombinationen und Alter begründetLetzte Eleganz wird immer nur die Persön¬lichkeit auszustrahlen vermögen, die Frau , dieallein durch ihre innere Haltung, ihre innere
Gelassenheit und Größe, durch ihre Art sich
zu geben , Dame ist und stets, was auch immersie tragen mag, als solche gewertet werdenwird.

Und nun, kleine Helga, versuch« dein Glückund werde wirklich eine Dame !
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Keine Verständigung in Baden-Baden
Vorschlag Dr . Mähers : Gesetzentwurf , der dem Bund unterbreitet wird

Umschau in Karlsruhe
Sühne für schweren Raubüberfall

Karlsruhe (lwb ) . Das Schwurgericht
Karlsruhe verurteilte den 26 Jahre alten
Kaminfeger N. und den 53jährigen Küchen¬
meister U. wegen Raubs und Anstiftung zum
Raub zu je drei Jahren Gefängnis . N . hatte
in Karlsruhe die 60jährige Kioskbesitzerin
Diebold auf dem Wege in ihre Wohnung ver¬
folgt und ihr im Hausflur die Handtasche mit
1100 DM Inhalt entrissen . Der mitverurteilte
U. hatte N . zu der Tat angestiftet .

Personenauto sauste in die Tiefe
Karlsruhe (SWK ) . Auf der Straße vonGraben nach Friedrichstal fuhr der Fahrer

eines Personenkraftwagens infolge starken
Nebels gegen das Geländer einer Brücke
über den Heglach , sauste in die Tiefe und
landete im Flußbett . Wie durch ein Wunder
wurden Personen nicht verletzt , während der
Wagen , in dem sich über 10 000 Zigarettenbefanden , die durch das eindringende Wasser
zum größten Teil vernichtet wurden , als
Wrack liegen blieb . Der Fahrer besaß keinen
Führerschein .

2{us ber baöifcfjen £)eimaf
Spitzenkandidaten stellen sich gemeinsam vor

Heidelberg (lwb ) . Die „Überparteiliche
Arbeitsgemeinschaft “ in Heidelberg hat die
Heidelberger Spitzenkandidaten der CDU,äer SPD , der DVP und der „Deutschen Ge¬
meinschaft “ für den 15. November zu einer
gemeinsamen Veranstaltung eingeladen , in

•der die Kandidaten für die Landtagswählenihre politische Überzeugung darlegen und
Fragen der Zuhörer beantworten sollen .

Lastzug samt 100 Motoren gestohlen
Mannheim (lwb ) . Die Mannheimer Poli¬

zei verhaftete kürzlich einen 31jährigen
Kraftfahrer aus Ludwigshafen , der in Hanau
«inen mit 100 Motoren beladenen schweren
Lastzug gestohlen hatte . Der Dieb hatte die
Motoren mit einem Gesamtwert von 20 000
DM bei einem Mannheimer Schrotthändler
abgeladen , wo sie sichergestellt werden
konnten .
ITm die Volkszählungslisten in Ziegelhausen

Ziegel hausen (lwb ) . Der Bürgermei¬ster der Gemeinde Ziegelhäusern bei Hei¬
delberg , Rausch , erklärte am Dienstag in
einem Gespräch über den Südd . Rundfunk ,er habe keine Anweisung gegeben , diie Volks¬
zählungslisten in Ziegelhausen mit den Haus -
haltungslisten des vergangenen Jahres zu
vergleichen . Im übrigen sei dieser Vergleich
weder für steuerrechtliche noch für woh¬
nungsrechtliche oder polizeiliche Zwecke miß¬
braucht worden

Sinsheimer Kreistag begrüßt Landtagsbeschluh
Sinsheim (lwb ) . Der Kreistag des Land¬

kreises Sinsheim hat in einer Entschließung
den Beschluß des Landtags begrüßt , die
Kreise Sinsheim , Mosbach , Buchen , Tauber¬
bischofsheim und Heidelberg -Land zu För¬
derbezirken zu erklären . Die Kreisverwaltung
erwarte , daß dem Beschluß so rasch wie mög¬
lich Taten folgten . Vor allem müßten im
Kreis Sinsheim Dauerarbeitsplätze geschaffen
werden .

Kreuz und quer durch Baden
Professor Dr . Görtier , Dekan der naturwis¬

senschaftlich -mathematischen Fakultät der
Universität Freiburg , wurde zum Mitglied
des „Institute of mathematical statistics “ in
Annarbor , Michigan (USA) gewählt .

Im Mannheimer Börsensaal wird am Mitt¬
woch eine Ausstellung „Europa ruft “ eröff¬
net . Es handelt sich dabei um eine Wander¬
ausstellung , mit der Aufgabe , den Besuchern
-die Notwendigkeit eines europäischen Zusam¬
menschlusses klar zu machen .

Baden - Baden (lwb ). Im Marmorsaal
des Kurhauses in Baden - Baden begann am
Dienstagnachmittag um 15.00 Uhr die Konfe¬
renz der drei Regierungschefs von Württem¬
berg -Baden , Südbaden und Württemberg -
Hohenzollern über die Frage des Verfahrens
einer Neugliederung im südwestdeutschen Ge¬
biet . Der südbadischen Vertretung gehörte
auch der Freiburger Oberlandesgerichtspräsi -
dent Dr . Zürcher an , der an der letzten Kon¬
ferenz in Wildbad nicht teilgenommen hatte .

Am Ende der Konferenz wurde nach¬
stehende Verlautbarung ausgegeben :'

„Die Regierungschefs der drei Länder Würt¬
temberg -Baden , Baden und Württemberg -
Hohenzollem haben am 7 . November 1950 in
Eaden -Baden zu verschiedenen Vorschlä¬
gen der Länderregierungen über das Ver¬
fahren einer Neugliederung im südwestdeut¬
schen Gebiet und die Möglichkeit einer Zu¬
sammenarbeit der südwestdeutschen
Länder beraten . Sie haben festgestellt , daß
bei den unterschiedlichen Auffassungen über
c’ ie Neugliederung im südwestdeutschen Raum
die Bestimmungen der einzelnen südwest¬
deutschen Länderverfassungen einer gemein¬
samen Regelung praktisch nicht zu überwin¬
dende Hindernisse bereiten .

Aus diesem Grunde ist eine Vereinbarung
nach Artikel 118, Absatz 1 , des Grundgesetzes
zwischen den drei Ländern nicht zu¬
stande gekommen . Der Staatspräsident
von Württemberg -Hohenzollern , Dr . Müller ,
i'.at daher der Konferenz den Vorschlag ge¬
macht , daß die drei Länder sich im Sinne des
Artikels 118, Absatz 2 , gemeinsam über einen
Gesetzentwurf verständigen , der dem Blind
im Namen der drei Länder unterbreitet wird .
Dieser von Staatspräsident Müller gemachte
Vorschlag wird von den Regierungen in Frei¬
burg und Stuttgart wohlwollend geprüft wer¬
den . Sie werden ihre Stellungnahme der Lan¬
desregierung Württemberg -Hohenzollern bis
zum 22 . November mitteilen . Wird eine prin¬
zipielle Zustimmung erfolgen , so soll nach
endgültiger Redigierung des Vorschlages die¬
ser im gegenseitigen Einvernehmen der drei
Länder dem Bund bis zum 15 . Dezember 1950
unterbreitet werden .“

Dr . Müllers Pläne
Der Staatspräsident von Südwürttemberg ,Dr . Müller , fügte der Verlautbarung erläu¬

ternd hinzu , man sei sich also einig gewor¬den , daß auf Grund der verschiedenen Auf¬
fassungen eine Einigung über die Neugliede¬
rung im südwestdeutschen Raum im Sinne
des Artikels 118 Absatz 1 ' gescheitert sei . Der
Vorschlag den er den Regierungen von Frei¬
burg und Stuttgart unterbreiten wolle , werde
u . a . folgende Punkte enthalten :

1 . Es findet eine Volksabstimmung
über die Frage statt , ob der Südweststaat ge¬bildet oder die alten Länder wieder herge¬
stellt werden sollen , wobei die Formulierung
der Fragen noch offen bleibe .

2 . Die Auszählung der Stimmen soll in
den beiden alten Ländern Württemberg und
Baden getrennt erfolgen . Entscheidend soll
die Mehrheit der abgegebenen Stimmen und
nicht die Mehrheit der Stimmberechtigten
sein .

3 . Ergibt die Abstimmung eine Mehrheit
für den Südweststaat , soll aus den Landtagen
der drei Länder eine verfassunggebende Ver¬
sammlung gewählt werden .

4. Bei einer Mehrheit für die Wiederher¬
stellung der alten Länder soll in jedem der
beiden Länder eine verfassunggebende Ver¬
sammlung aus den Landtagen Südbadens ,bzw . Südwürttembergs und den badischen
und württembergischen Abgeordneten des
Landtages von Stuttgart gebildet werden .

5 . Die verfassunggebenden Versammlungen
sollen eine provisorische Länderregierung wäh¬

len und die notwendigen Ubergangsregelun¬
gen treffen .

6 . Uber die neuen , Verfassungen soll nur in
den verfassunggebenden Versammlungen ab¬
gestimmt werden . Abschießend erklärte Dr .Müller , daß der Bund in der Zukunft dasWort haben werde .
Wohieb : „Dem Bund Hilfsstellung “

Der badische Staatspräsident Leo Wohieb
erklärte , daß eine Einigung wegen der aus¬
einandergehenden Meinungen in der Be¬
wertung des Ergebnisses der Volksbefragungvom 24. September nicht möglich gewesensei . Man habe es aber für wichtig gehalten ,
dem Bund eine Hilfsstellung dadurch zu ge¬
ben , daß in einem Gesetzentwurf festgelegt
werden soll , worüber sich die drei Länder¬
chefs einig werden könnten . Bedeutsam sei,
daß mit der neuen Volksabstimmung auf
Grund des Bundesgesetzes auch eine Reihe
anderer Fragen , darunter die Wahl der neuen
Landtage , durch das Volk entschieden werde .
Die südbadische Regierung habe der Forde¬
rung der beiden anderen Partner zustimmen
können , daß bei dieser Abstimmung die
Mehrheit der Abstimmenden entscheiden soll,
wogegen Südbaden das Zugeständnis erhielt ,
daß die Durchzählung der Stimmen getrennt
nach den alten Ländern erfolgt . Es bestehe
eine gewisse Hoffnung , daß man sich vor der
zweiten Abstimmung über deren Modalitäten
und sodann über die sich aus der Abstim¬
mung ergebenden Konsequenzen einigen
könne .

Dr . Maier erhofft Einigung
Der Ministerpräsident von Württemberg -

Baden , Dr . yMaier, erwähnte unter anderem ,daß die Konferenz schließlich nicht doch mit
dem vollen Eingeständnis einer totalen Nicht¬
einigung qndete , sei Dr . Müller zu verdanken ,dessen Vorschläge eine letzte Chance boten ,die trennende Kluft doch zu überbrücken . Es
würde ein bedauerliches Eingeständnis der
eigenen Unfähigkeit sein , falls man sich nicht
einigen könnte , und man sich die weitere
Entwicklung vom Bund vorsehreiben lassen
müßte .

Auskunft über Verhaftungen verlangt
Stuttgart (lwb ) . Mehrere nordbadische

SPD -Abgeordnete haben beim württemberg -
badischen Landtag eine große Anfrage einge¬
bracht , in der die Regierung im Zusammen¬
hang mit der am 30. Oktober erfolgten Fest¬
nahme von zwei deutschen Staatsangehörigen
in Nordbaden durch amerikanische Militär¬
polizei um verschiedene Auskünfte ersucht
wird . Vor allem soll die Regierung mitteilen ,
was sie glaubt veranlassen zu können , damit
die im Grundgesetz und in der LandesVer¬
fassung verbrieften Grundrechte der deut¬
schen Staatsbürger auch von den Besatzungs¬
mächten entsprechend respektiert werden .
Auch soll die Regierung mitteilen , welche
Schritte sie einleiten will , um den Artikel 16
des Grundgesetzes einer endgültigen Reali¬
sierung zuzuführen , die beabsichtigte Aus¬
lieferung der Verhafteten an Frankreich zu
verhindern und die Beschuldigten bei aus¬
reichenden Verdachtsgründen vor deutsche
Gerichte zu stellen ;

Gewinnliste der Südd . Klassenlotterie
In der erste Zwischenklasse der 8. , Südd .

Klassenlotterie wurden am Montag und
Dienstag folgende Gewinne gezogen : 1 . Ge¬
winn zu DM 100 000 auf die Nr . 54 152. 1 Ge¬
winn zu DM 30 000 auf die Nr . 149 965 . 2 Ge¬
winne zu je DM 10 900 auf die Nr . 30 339 und
74 106. 4 Gewinne zu je DM 5 000 auf die Nr .
28 422 , 83 874 , 106174 und 139 034.

PETER SCHELLINGS EROBERUNG
RO MAN oon Margarete Eher

9 . Fortsetzung
„Ich glaube , so empfindet es auch Ihre Frau

Schwester !“
„Es ist mir aber trotzdem nur halb ver¬

ständlich , daß Maria Benno die Schuld an
ihrem Unglück zumißt und absolut nicht an
Ihn erinnert werden will !“

Die letzten Worte Brigittes weckten in Mitt¬
ler eine stumme Vermutung , die der Wahrheit
der Vorgänge ziemlich nahekam .

Maria hatte ihm bei ihren Erzählungen
über Ullrichs Tod Bennos Vergehen verschwie¬
gen . Sie konnte ganz einfach nicht von Dingen
sprechen , die sie so beleidigt und so schreck¬
liche Folgen nach sich gezogen hatten .

Brigitte hatte Mittlers Worten eine ganze
Weile nachgesonnen , und aus ihren Gedanken
heraus sagte sie dann halb zu sich selbst : Oh,jetzt verstehe ich , daß es Maria eine Erleich¬
terung ist , Tante Rose nicht sehen zu müssen
— — daß sie sich davor fürchtet , mit der
armen Mutter Bennos zusammenzukommen .
Was mache ich nur mit Tante Rose ?“

„Wie kann ich Ihnen da raten , helfen ?“
„Ich belästige Sie , glaube ich , viel zu sehr

mit unseren Angelegenheiten , lieber Herr
Doktor ; aber ich bin so ungeschickt und
möchte so gern helfen ! Raten Sie mir doch !“

Brigitte hätte ' nicht halb so reizend auszu¬
sehen brauchen , Hans Mittler wäre doch ihr
geschworener Verbündeter gewesen . Mit allen
Sinnen genoß er den Zauber dieser nächt¬
lichen Plauderstunde und blieb trotzdem der
treu ratende Freund .

Gerührt und ergriffen «ah Mittler auf die
Erregte . „Bringen Sie eiri Opfer und erzählen
Sie der Mutter Benno Freys , was Sie jetzt von
mir erfahren haben !“ sagte er endlich .

„Das kann ich nicht !“
„Aber Sie verstehen nun wenigstens Ihre

Frau Schwester — nicht wahr !“
„Ja , ja — ach. wenn Sie ahnten , wie schwer

Cop . bv Kurt Schönwitz . Llt . Büro . Alfeld '"Leine

mir das Herz ist . Denken Sie , Tante Rose ist
allein aus dem Grunde , daß Ullrich Benno zu
der Reise aufforderte , schon bitterböse , daß
sie uns nicht sehen will . Ich habe das Maria
noch verheimlicht — aber was soll werden ,
wenn sie erfährt , daß Ullrich — das ist gar
nicht auszudenken ! Ich habe ein ganz schlech¬
tes Gewissen Tante Rose gegenüber !“

„Damit dienen Sie der Sache schlecht ! Wie
kommen Sie auch dazu , sich mit einer Schuld
zu beladen , an der Sie auch nicht den aller¬
kleinsten Anteil haben ? Ganz davon zu
schweigen , daß von einer wirklichen .Schuld '
überhaupt nicht zu reden ist !“

„Sie mögen recht haben . Aber so jung und
unerfahren wie ich es bin ; und dann vor sol¬
chen Problemen stehen zu müssen . Ich weiß
nicht mehr aus und ein .“

„Das klingt ja ganz verzagt .“
„Glauben Sie , daß Maria jemals wieder froh

werden kann ?“
„Lassen Sie ihr Zeit , das ist das beste , was

ich Ihnen raten kann .“
„Es ist gut , daß ich wenigstens weiß , was

Maria quält . Ich kann ihr nun doch wenig¬
stens beistehen .“

„Sie sind ein liebes tapferes Mädel . Geben
Sie mir die Hand und lassen Sie uns Freunde
sein .“

„Das ist mir ein wirklicher Trost . Ich weiß ,
daß ich mich auf Sie verlassen kann .“

„So — woher kommt diese Wissenschaft ?“
„So etwas fühlt man doch ganz einfach ! Und

nun gute Nacht ! Morgen werde ich schon wis¬
sen , was ich zu tun habe !“

„Also , eine recht gute Nacht !“
Sid1schüttelten sich die Hände , und , Brigitte

huschte in das Haus .
Mittler sah ihr noch nach . Er breitete seine

Arme , sich ein wenig reckend , aus und dachte
mit verträumtem Lächeln : Ein liebes , klei¬
nes , tapferes Kerlchen .

*

Andern Tages traf Mittler mit den Schwe¬
stern beim Frühstück zusammen . Maria sah
man es an , daß sie die Nacht keinen Schlaf
gefunden . Brigitte aber strahlte in rosigster
Frische .

„Ich freue mich , gnädiges Fräulein , daß Sie
trotz Ihrer Sorgen eine gute Nacht gehabt zu
haben scheinen “

, sagte er lächelnd .
Maria , die eben erst den Brief ihrer Schwie¬

germutter geöffnet hatte , war zu vertieft , um
etwas von dem geheimen Einverständnis der
Beiden zu merken .

Endlich ließ sie den Brief sinken . Brigitte
sah sie besorgt an : „War es schlimm ?“

„Sie tut fhir sehr leid ! Herr Doktor — ent -,
schuldigen Sie meine Unhöflichkeit — ich
kam bis jetzt wirklich noch nicht dazu , den
Brief zu lesen !“

Das Frühstück verlief ziemlich einsilbig .
Mittler empfahl sich, um niemand lästig zu
fallen , so bald wie möglich .

„Was schreibt Deine Schwiegermutter ?“
fragte Brigitte .

„Emen jammervollen Brief . Sie fühlt sich
einsam . Die Zuschüsse Ulis fehlen ihr . Ich
nehme sie wohl am besten hierher .“

„Wenn Du das nur nicht eines Tages be¬
reuen wirst .“

„ Ich hoffe nicht , Gittli , tragen wir beide
doch gemeinsames Leid .“

Brigitte war in Gedanken bei Bennos Mut¬
ter und deren Begegnung mit der Geheim¬
rätin . Ohne daran zu denken , daß sie sich ver¬
riet , fragte sie plötzlich : „Und wie denkst du
dir den Verkehr zwischen ihr und Tante
Rose ?“

„Wieso?“
„Wegen Eennos Tod !“
Klirrend sank der Löffel aus Marias Hand ,

und Brigitte fiel es schwer auf das Herz , daß
sie für Geheimnisse gar kein Talent hatte .

„Was — weißt du ?“
„Liebe Maria , bitte , rege dich nicht wieder

auf ! Ich könnte heulen über mein Ungeschick !“
„Spann mich nicht auf die Folter ! Was weißt

du — und vor allen Dingen woher weißt du

Sprachgenies — etwas verrückt
Von der Tätigkeit der UN-Dolmetscher

Man hat mitunter schon festgestellt , daß
das Dasein eines UN-Angestellten märchen¬haft sei : er arbeitet im allgemeinen nicht viel
und bezieht dabei ein wahrhaft fürstliches
Einkommen . Nun darf man aber nicht ver -rkennen , daß von den UN-Angestellten ein
Können verlangt wird , wie es nur wenigeSterbliche aufzuweisen haben . Das gilt vor
allem für die Dolmetscher . Als kürzlich der
Chefdolmetscher der Vereinigten Nationen
zur Ergänzung seines Stabes in Paris 350
Kandidaten prüfte , wurden von ihm nur 6
als geeignet angenommen . Zu der überaus
strengen Auswahl bemerkte er , daß wohl
nicht mehr als 100 Menschen auf der Wo
für den Posten eines UN-Dolmetschers b
fähigt sei“»'

Wyschinski „spricht Rekord '
Die große Kunst , die von den UN-Doimet

-schem verlangt wird , besteht darin , ohne Ma
nuskriptvorlage eine Rede sofort in eine der
fünf offiziellen Sprachen zu übersetzen . Die
Übersetzung wird in ein Mikrofon gesprochenund von den Glaskabinen , in denen die Do ’-
metscher sitzen , getrennt in Kopfhörer über
tragen , die jedem Sitzungsteilnehmer im Sae
zur Verfügung stehen . Wohl braucht jededieser Sprachkünstler nur in einer Sprach -
perfekt zu sein , aber das allein setzt sehe’
bewunderungswürdige Fähigkeiten vorau ~
vor allem ein unerhört schnelles Denkverm
gen . Es gibt nämlich Redner , die im Schnei!
sprechen beachtliche Leistungen vollbringenWyschinski zum Beispiel hält den Rekordmit 200 Worten in der Minute , die vom Do !- *
metscher im selben Tempo übersetzt werden
müssen .

Das Geheimnis seines Könnens gab der
jüngste UN-Doimetseher , der 23jährige Jean -
Franeois Rozan , einem Berichterstatter der
amerikanischen Zeitschrift „Saturday EveningPost “ preis . Er erklärte nämlich , er stelle sich
die Worte , die er übersetzen müsse , als ge¬schriebenen Text auf einem imaginären Bandvor , das sich hinter seinen Augen abrolle . So
könne er immer nachlesen , wenn er einmal
den Anschluß verloren habe . Und das passiertihm selten .

Der ewige Alpdruck
Neben aller Bewunderung , die man in Lake

Success den Dolmetschern zollt , macht man
sich doch auch gerne über sie lustig . Sie sind
nämlich wie eine psychoanalytische Unter¬
suchung ergab , alle etwas „überspannt “ Viele
leiden an Schlaflosigkeit oder werden von
Angstträumen verfolgt , in denen sie von der
Vorstellung geplagt werden , sie müßten eine
Sprache übersetzen , die sie nicht beherrschen .Bei der nervlichen Beanspruchung ihrer Tä¬
tigkeit ist das nicht verwunderlich , und sie
bringen deshalb auch bei manchen Überset¬
zungen Schnitzer zustande , wie z. B . die viel¬
belachten „Delegierten von Algarien und Bul-
banien “ .

Zur Erholung von der beruflichen Tätigkeit
pflegen fast alle Dolmetscher ein Stecken¬
pferd . Sie treiben Sport , spielen Schach , der
eine komponiert , der andere entziffert Hiero¬
glyphen und ein dritter sammelt Sprichwörter
in verschiedenen Sprachen .

So ist dieser Kreis von 67 Menschen aus
14 verschiedenen Staaten — darunter sind 14
Frauen — gar nicht so sehr zu beneiden . Je¬
denfalls verdienen sie ihre 6000 bis 10 000
Dollars im Jahr nicht leicht . Wer anderer An¬
sicht ist , der soll es nur selbst einmal versu¬
chen : es werden noch UN-Dolmetscher ge¬sucht . g.

Das Generalsekretariat der Vereinten Na¬
tionen in Lake Success bestätigte in einem
kürzlich in Konstanz eingegangenen Schrei¬
ben die Annahme der von den über 500 ju¬
gendlichen Esperantisten während des Kon-
stanzer Esperanto -Weltjugendtreffens Unter¬
zeichneten Friedenserklärung .

etwas über Bennos Tod ?“ rief Maria mit er¬
bleichenden Lippen .

„Sei nicht böse , Maria , — ich habe gestern
Abend noch Doktor Mittler ausgefragt . Ich
hatte solche Angst um dich .“

„Gittli , Gittli , du machst mir schöne Sachen .“
Maria weinte nun doch wieder ein bißchen ,und Brigitte weinte mit — dann küßte Maria

der Schwester herzlich das tränenbetaute Mäul¬
chen : „Ich mache dir wohl viel Sorge ?“

„Ich wollte nur , ich könnte dir helfen .“
„Und was hat Mittler dir erzählt ?“
„Alles , was du ihm einmal an Bord der

.Wangoni ' anvertraut hast . Du darfst ihm aber
nicht böse sein deshalb . Ich habe ihn so ge¬quält , daß es unhöflich gewesen wäre , wenn
er mir nichts erzählt hätte !“

„Ich weiß , mein Herz , daß mich Doktor
Mittler bestimmt nicht t ränken wollt « “

„Du bist ihm nicht böse ?“
„Ich hätte ja gar keinen Grund dazu , Bri¬

gitte !“
„Gott sei Dank ! Aber was machen wir nun

mit Tante Rose ?“
„Ich kann es ihr nicht sagen !“

„Ich glaub ’ es dir , Mia , ich muß dir etwas
gestehen : Du ! — ich hab ’ dich gestern ange¬
schwindelt . Ja , wirklich , Maria , Tante Rose ist
nämlich gar nicht krank ! —“

„Was sonst ?“
„Sie hat uns die Freundschaft gekündigt ,

weil Uli ihren Sohn zu der Unglücksreise auf¬
gefordert hat ! Was soll nun erst werden , wenn
sie alles weiß ? Soll ich mit ihr reden , Mia?“

„Du hast wohl keine Ahnung , was du auf
dich nehmen willst !“

„Aber irgend einen Ausweg müssen wir
doch finden — oder glaubst du , daß es sich
vor Tante Rose verheimlichen ließe ?“

„Wie soll man dann vor Mittler dastehen ?“
„Ach, Mia — er braucht es am Ende gar

nicht zu wissen ?“

„Nein , nein , ich will mich vor niemand schä¬
men müssen !“

(Fortsetzung folgt )
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